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1.  Akt« 


YVONNES  ZIMMER. 


TVOHKE:   (lie^i^  auf  der  Chaiselongue,  liest  in  der 
2^itung) 

ALFEEID:   (tritt  rasch  ein.  Er  ist  im  ReisemaÄtel, 

mit  Hut.  In  der  Hand  einen  kleinen  Handkof- 
fer. Er  zieht  die  Türe  schnell  hinter  sich 
zu.) 

YVONIJE:   (sieht  auf)  Du!?  (sie  steht  hastig  auf,  er- 
staunt )  ' 

ALHIED:   Das  hast  Du  nicht  eiwartet?  (er  lässt  den 
Handkoffer  fallen,  nimmt  sie  in  die  Arme 
und  küsat  sie) 

YVONNE;  Wie  kommt  es  denn,  dass  Du  schon  zurück 
hist? 

ALFHEB;  Weisst  Du  das  wirklich  nicht? 


YVONNE:   Nein! 

ALFKED:   (aieht  den   Mantel  aas,  legt  den  Hut  ab, 
setzt  sich)  Wirklich  nicht?  Du  hast  also 
keine  Ahnung? 

YVONNE:   Nein.  Keine  Ahnung!  Was  meinst  TMx   denn? 

ALJSED:   So!?  -  Na  -  dann  paes  mal  auf.  Vielleicht 
fällt  es  Dir  dann  wieder  ein!  (zieht  ein 
kleines  Etui  atte  der   Tasche)  Sieh  mal  her, 
Was  ißt  das?  (gibt  es  ihr) 
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YVONNE:   (öffnet  es)  Sehr  schön.  Das  schenkst  Du  mir 
plötzlich? 

ALFEED:   Natürlich!  Ganz  plötzlich!  Oder  dachtest  Du  « 
es  wäre  nur  zum  Ansehn?!  —  Also  —  weisst  Du 
noch  immer  nichts?  Garnichts? 

YVONNE:   (setzt  den  Bing  auf}  Danke«  (gibt  ihm  einen 
Kuss)  Du  hast  einen  guten  Abechluss  gemacht? 
Wie? 


ALFRED:   Nichts  Aufregendes  ! 

YVONNE:  Warum  schenkst  Du  mir  dann  einen  sc  kostbaren 
Ring? 

ALFHCD:  Eben  darum!  Aus  dem  betreffenden  Grunde ^  *  Na? 

YVONNE:  Ich  weiss  nech  immer  nicht,  was  Du  meinst* 

ALFRED:  Dann  denk  mal  nach! 

YVONNE:  Ah  -  jetzt  ahne  ich  etwas  I 

ALFRED:  Was  denn?  Vielleicht  stimmt  es  ?l 

YVONNE:  Zu  unserm  Hochzeitstag  etwa? 

ALFEED:   (lacht)  Na,  endlich!  Wie  gut  geraten!  -  Du 
hast  aber  ein  sehr  schlechtes  ^dächtnis, 
Yvonne ! 


YVONNE:   Meinst  Du?  -  Aber  mein  Gedächtnis  ist  viel- 
leicht besser  als  De ins! 

ALFRED:   Beute  os);  doch  unser  zehnjähriger  Hochzeits- 
tag! 

YVOJINE:   Ja  -  so  ähnlich  atiamt  es  ! 

ALFRED:  Warum  denn?  Was  meinst  Du?  Wir  sind  doch 
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heute  zehn  Jahre  verheiratet,  (im  Spass) 
Gder  erst  neun? 

YVONNE:   Wein  -  zehn  !  -  Aber  unser  Hochzeitstag  war 
schon  der  vergangenen  Woche,  während  Du 
verreist  warst • 

ALPKED;  Was?!  Kann  ich  mir  denn  das  nie  merken!  Ich 
dachte  doch  --  an  X4*  Mai. 


yVOHHE:   Nein!  Am  9.  Mai«  Du  verwechselst  das  immer 
mit  dem  14»  Oktober.  Da  habe  ich  Geburtstag. 

KLFSEDz     Zu  ärgerlich  ist  das!  -  Ich  dachte  diesmal: 
ganz  bestimmt  am  14»  Mai!  -  Ich  hatte  es  mir 
noch  vor  der  Abreise  in  meinen  Taschenkaien— 
der  geschrieben!  -  Zu  dumm  ist  das! 

YVOSNE:   Die  Hauptsache:  Du  hast  daran  gedacht,  dass 
wir  10  Jahre  verheiratet  sind*  Du  brauchst 
Dich  nicht  zu  ärgern.  Der  genaue  Tag  ist  bei 
solcher  Entfemizng  nicht  so  wichtig*  -(sieht 
ihn  an,  lacht)  Aber  jetzt  merkst  Du  es  Dir 
ganz  bestimmt  für  das  nächste  Mal! 

ALIBED:   Ich  werde  Dir  bestimmt  am  9.  Oktober  zum  Ge- 
burtstag gratulieren,  statt  am  14.  -  Das  ist 
alles,  was  ich  gelernt  habe!  -  Gefällt  Dir 
wenigstens  der  Eing? 

yVONNB:   Na  -  wunderbar!  -  Ich  habe  auch  ein  Geschenk 
für  Dich.  Das  bekommst  Du  aber  erst  später, 
weitfi  Du  mir  erüählt 
war» 


hast,  was  unterwegs  los 


ALFBED:   Was  soll  denn  gewesen  sein!  Du  weisst  doch: 
Besprechungen,  Verhandlungen,  Sitzungen! 
Immer  dasselbe!  Langweilige  Saucen! 

YVOME:  Was  war  denn  zum  Beispiel  am  9.  Mai? 
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ALFRED:      Am  9.    Mai? 

YVONNE;      Ja.    Ich  möchte  doch  weni^i:en8  wissen,   was 
Du  an  den  Tag  gemacht  hast* 

AL^KEI):      Am  9*   Mai?  Da  war  eine  ganz  besonders  un- 
ajigenehme  Sitziing! 

YVOIflTE;      Das   ist   ja  traurig!    In  welcher  Stadt,  wajrst 

Du  da? 

ALPEED:   Das  war  in  Hamburg! 

YV015NE:  Wann  war  die  Sitzung?  Vormittags,  nachmit- 
tags, abends? 

ALERED;  Warum  willst  Du  das  so  genau  wissen? 

YVOüTNE:  Was  ist  das  für  eine  dumme  Frage!  Ich  möch» 
te  mir  wenigstens  ganz  genau  rekonstruieren 
können,  wie  Du  unsern  zehnten  Hochzeitstag 
verbracht  hast ! 

ALFRED:   Jedenfalls  kannst  Du  mir  glauben,  dass  ich 
den  Tag  lieber  hier  mit  Dir  zusammen  ver- 
bracht hätte. 

TV0N13E;   Das  glaube  ich  Dir  gerne!  -  Wo  warst  Du 

denn  jetzt  -  zuletzt!?  Was  war  denn  da  los? 

ALTOED:  Das  ist  ja  wie  ein  Verhör!? 

YVONNE:   (lachend)  Wie  albern  Da  bist!  Ich  wollte 

nur  wissen,  wie  Du  Dich  so  plötzlich  frei- 
machen konntest, 

iiLFRED:   An  einem  so  wichtigen  Tage  kann  man  sich 
eben  auf  jeden  Fall  freimachen» 

yVOKKE:   Ja  -  auch  wenn  dieser  Nichtige  Ts^g*  schon 
seit  sechs  Tagen  vorbei  ist» 
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AU?IfflD:  Auch  dann!  -  Willst  Du  mich  ärgern? 

YVONNE;   Verdient  hättest  thi  es  für  Deine  Vergesslich- 
keit,  -  Aber  ich  will  Dich  garnicht  ärgern !- 
Was  hast  Du  denn? 

ALFRED;   Ich?  Gamichtsf  -  Ich  dachte,  Du  hättest  et- 
was !  ? 

YVOUNE;   Ich  freue  mich,  dass  Du  wieder  da  bist  I  Das 
ist  alles!  -  Hast  Du  überhaupt  schon  zu  Mit- 
tag gegessen? 

ALFEffiD:   Ja  -  im  Speisewagen. 

YVOME;   Sonst  kann  Dir  das  Mädchen  rasch  etwas  zu- 
rechtmachen. 


ALFEiED:   Ich  sage  Dir  doch  -  daae  ich  schon  im  Spei- 
sewagen gegessen  habe! 

YVOK]^:   Na  -  dann  ist  ja  alles  gut!  -  Der  Ring  ist 
wirklich  sehr  schön!  -  Soll  ich  Dir  Jetzt 
Dein  G-eschenk  holen? 

ALFEIED:   Ich  bin  schon  sehr  neugierig! 

YVONICE:  Wo  hast  Du  eigentlich  den   Eing  gekauft? 

ALFEiED:   Du  machst  mich  wirklich  ärgerlich!  Oder 
willst  Du  ihn  umtauschen? 

YVONNE:   Nein?  (lachend)  Ich  wollte  Dich  blose  etwas 
ärgern ! 

ALÜBED:   (umarmt  sie,  auch  lachend)  Du  bist  doch  tat- 
sächlich eine  ganz  alberne  Person! 

YVONNE:   (im  selben  -ijon,  wie  um  ihn  damit  weiter  zu 
Argem)  Und  aus  welcher  Stadt  kommst  Du 
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jetzt?  Bas  hast  Du  mir  noch  immer  nicht  ge- 
sagt! Und  ich  muss  alles  gans  genau  wissen! 

Der  Ring  ist  in  Paris  gekauft«  Jet»t  komme 
ich  aus  X^ipzig,  wo  ich  ttbemachtet  habe. 
Jetzt  weiset  Hu  alles  ganz  genau»  •  Und 
jetzt  möchte  ich  wissen  —  warum  Du  das  al- 
les wissen  willst? 

Aus  purer  Neugierde. 

Du  fragst  doch  sonst  nicht  croviel. 

Weil  Du  immer  so  ungern  von  Deinen  Geschäf- 
ten sprichst.  Aber  es  interessiert  mich*— 
nach  zehn  Jahren! 


ALFBEDt     Auch  nicht  wahr! 


TVOME: 


X 


ALPRED 
YVQRISE 
ALf!B£D 


VfömE 


AhFBED 


Dann  weiss  ich  selbst  keinen  0-rund.  Ich  ha- 
be einfach  keinen  G-rvind.  Das  ist  doch  auch 

ein  genügender  G-rund!  — 

Ja,  das  ist  sehr  einleuchtend. 

Jetzt  hole  ich  das  Geschenk  für  Dich! 

Ich  bin  schon  ganz  wild  darauf! 

(zündet  sich  eine  Cigarette  ah,  geht  pfei- 
fend umher.  Dreht  das  Grammephon  auf .Lässt 
es  spielen.  Dann  dauert  es  ihm  zu  lange. Er 
öffnet  die  Türe,  ruft  hinaus)  Yvonne! 
(keine  Antwort)   Yvonne  !!   (keine  Antwort) 

-.(er  geht  hinaus. Man  hört  ihn  draussen 

rufen): 
Yvonne»  !^j^^^^  Pause.Dann  zärtlich): 

Yvonne! 


fcs>4i:^'.i^i«^.';Mi{ 


-  -"'St-'  iWiaps  irmrVT  'V '  -^^ ' 


-  7  - 

{nach  einer  kurzen  Paxuse  tritt  er  wieder 
ein,  führt  YVOmB  am  Arm) 

YVOHNE:  (msusht  sich  los  von  ihm,  setzt  sich) 

AXFRED:  Was  hast  Da  dennf   Yvonne? 

YVONKE;  Ich  bin  so  nervös  I 

ALFRED;  Wainim  hast  Du  denn  geweint? 

yVOlTUE:  Kur  -►  weil  ich  so  nervös  "bin! 

ALFRED:   Ich  hahe  doch  geahnt  •  dass  mit  Dir  etwas 
los  ist.  Warum  sagst  Du  es  mir  denn  nicht 
Yvonne?  (zu  ihr  hin)  Yvonne  —  was  ist  denn? 
Was  haut  Du? 

YV0H1?E:  HTichts!  Lass  mich!  Ich  kann  nicht* 

AliEBED:  Aber  es  ist  doch  etwas  hier  geschehen,  seit« 
dem  ich  fort  warf 

YVONNE:  (antwortet  nicht) 

AljFRED:  Doch  nichts  Schlimmes,  Yvonne? 

YVONNE:  (schweigt)  ^ 

AXiRED:  Warum  antwortest  Du  denn  nicht? 

YVONNE:   Ich  kann  jetzt  nicht  -  !  -  Ich  weiss  nicht, 
wie  ich  es  Dir  sagen  soll !  Ich  kann  den 
Anfang  nicht  finden.  Ich  weiss  nicht?  -  Es 
ißt  überhaupt  nichts. 

ALFRED:  Du  musst  es  mir  sagen!  Jetzt!  Sofort!  Wa« 
ea  auch  ist! 

YVONNE:  Geh  jetzt?  Ich  bitte  Dich,  Alfred?  (sie 


^^ 
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steht  auf)  Lass  mich  jetzt  allein. Bitte. 

^iXFBED:   (setzt  sich  auf  den  Sessel  25urüok)  Nein!  Du  : 
hast  mich  so  beunruhigt!  Ich  will  es  jetzt 

wissen  - 

i 

YVONNE:   Es  ist  wirklich  garnichts?  Grlaub  mir  doch!- 
"Es  ist  lächerlich  von  mir.  Aber  ich  bin  so 
nervös,  weil  Du  unsern  zehnjährigen  Hoch- 
.  :  ,   zeitstag  vergessen  hast! 

ALFEÜSD:   Ich  habe  Dir  doch  aber  den  Irrtum  erklärt  ;- 
dass  ich  das  Datum  immer  mit  Deinem  Geburts- 
tag verwechsle. 

YVONNE:  Das  ist  es  eben !  -  Und  es  würde  mich  auch 
nicht  aufregen  —  wenn  ich  nicht  so  nervös 
wäre  ! 


AKPRED;   Du  lügst  ausserdemj  -  Das  ist  ja  garnicht 

der  v/ahrs  Grund! 

YVONNE:   (heftig)  Es  ist  nicht  richtig  von  Dir, mich 
jetzt  noch  damit  zu  quälen! 

ALFEIED;   Warum  lügst  Du,  Yvonne? 

YVOHNE:   Meinetweg-en  -  weil  es  mir  Spass  macht  zu 
lügen  !  -  Darum ! 

ALFRED:  Bitte,  sei  doch  vernünftig! 

YVOIINE:  Ich  denke  nicht  daran!  -  Lass  »ich! 

IJjFBEV:  Yvonne». 

YVONNE:  (weicht  zurück)  Laes  mich  -  sage  ich  Dir!? 

ALFRED:  Was  soll  denn  das  heiBßen? 

YVONNE:  Lügner!! 
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ALFKED:  Also  jetzt  "bin  ich  ein  Lügner? 

YVOOJE:   Ja»  Du  hast  mich  belogen!  (sie  setzt  sich, 
das  ^^sicht  ahgewandt; 

ALHJED:  Warum  denn,  wenn  man  fragen  darf?  Wann 
denn? 

YVOKRE:   Ja^  man  darf  fragen!  Du  hast  mich  belogen! 
Jetzt!  Hier!  Eben! 

ALFRED:   Ach?  So?  Inwiefern  denn? 

YVONME:   Du  warst  am  9»  Mai  garnicht  in  Hamburg! 

AUBED:   Sondern? 

* 

yVOHNE:   Nicht  in  Hamburg-!  -  Warum  hast  Du  das  gesagt? 
Du  hast  auch  nicht  im  Speisewagen  zu  Mittag 
gegessen!  Es  war  garnicht  möglich! 

ALPBEDr  Warum  denn  nicht? 

YVONNE:   Bs  war  nicht  möglich,  dass  Du  im  Speisewagen  zu 
zu  Mittag  gegessen  hast,  denn  Dein  Zug  hatte 
gar  keinen  Speisewagen! 

ALFRED:  Wie  kommst  Du  darauf?. 


YVOKISE: 


feil  es  stimmt ! 


ALPEED:   Das  ist  nicht  wahr. 

YVONNE;   Ist  das  Deine  ganze  Antwort? 

AtFEED:   Ich  frage  Dich,  wie  Du  darauf  komna-n. 


YVONNE:  Angenommen  -  ich  hätte  mir  einen  Detektiv 
genommen,  um  Dich  beobachten  zu  lassen! 

ALBRED:  Hast  Du  das  getan?  l 


5^- 
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Ja.   -  Bitte     sage  mir  Jetat 
ten  Hai  warst? 


«•  wo  VcL  am  neun«» 


ALFRED;  Fra^e  Beinen  Detektiv! 

YV019KE:  Du  hast  mir  also  gamichts  ku  aegen? 

ALFRED:  (sohveigt) 

YVONNE:  Jetzt  verlange  ich  -  daas  Du  antwortest! 

AUHED:  Wenn  Du  mich  von  einem  Detektiv  "beobachten 
läsat  -  dann  habe  ich  Dir  nichts  zu  sagen» 

YVONNE:  Also  •  Du  hast  mir  vorhin  die  Wahrheit 
gesagt? 

ALFRED:   Yvonne!  Es  hat  keinen  Sinn,  dass  wir  uns 
Jetst  Gehässigkeiten  sagei?«  Jch  möchte 
haben,  dass  wir  ruhig  bleiben! 

YVONNE:   Ich  hin  ruhig! 

ALfSED:   Ich  meine  damit;  nicht  liehlos!  Nicht  ao 
gereist •  Verständnielos* 

YVONNE:  Wofür  soll  ich  Verständnis  haben? 

ALFRED;   Es  ist  doch  möglich,  dass  es  Dinge  gibt, 
die  einem  im  ersten  Augenblick  unmöglich 
erscheinen  und  xinerklärlich,  die  man  aber 
verstehen  kann,  wenn  me^  sich  Mühe  gibt  o» 

YVONNE:   •  nachdem  man  zehn  Jahre  verheiratet  war. 

ALFEiED:  Ja!  Grade  dann!  Darm  hat  man  sich  doch  ge- 
nug kennen  gelernt. 

YVONNE:   Ich  habe  Dich  dach  wohl  nicht  gut  kennen 
gelernt,  sonst  wäre  es  nicht  möglich, dass 
Du  mich  Jetzt  belogen  hast! 


ALFBED 
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Bu  kemiBt  mich  gut,  YVONKBI  loh  bin  so, 
wie  Da  mich  keimst  t  Glaube  mir  —  Tind  es 
wäre  trotzdem  möglich. 


YV02«NEs 
ALFBEDi 


Du  gibst  also  zu^  daas  Du  mich  belogen  hast? 

ch  möchte  wissen, 
tiv  erfahren  hast 


Ich  möchte  wissen,  was  Du  durch  den  Detek-> 


YVGME:     G-am  i  cht  s  t 

JHJSWSDi      loh  bitte  Dich,  Yvonne  r 

YVONNE:  Ich  habe  gar  keinen  Detektiv!  Ich  habe  das 
vorhin  nur  so  gesagt,  um  Dir  eine  Ealle  eu 
stellen! 

ALFBEDi     Dann  Scheinst  Du  doch  aber  irgend  einen  Ver- 
dacht zu  haben! 

YVONNE:  Allerdings!  -»  Ich  bin  selbst  erstaunt,  dass 
ich  so'  spät  erst  darauf  gekommen  bin! 

ALFBEDs  Worauf? 

YVONNE:  Auf  den  Verdacht ! 

ALFEEDs  Was  meinst  Du  denn,  ,  *X'vonne7 

YVONNE:   Meine  Schwester  hat  mich  schon  einmal  vor 
Jahren  darauf  aufmerksam  gemacht«  Ich  habe 
damals  garnicht  auf  sie  hören  wollen* 
Setzt   fällt  mir  das  wieder  ein!  Ich  glaube 
•  sie  liaben  Dich  damals  in  einer  Stadt  ge- 
sehen -  in  der  Du  nach  Deinem  geschäftli- 
chen Plänen  garnicht  sein  konntest*  Jeden- 
falls war  es  etwas  Ähnliches* 

ALFRED:   Ich  war  dort  vielleicht  auf  der  Durchreise* 
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VTCStNBz     Bas  habe  ich  meiner  Schwester  damals  auch  ge- 
sa^.  Ich  erinnere  mich  noch:  eie  hat  darauf- 
hin gelacht  tind  nichts  weiter  gesagt  -  und 
ich  habe  es  dann  auch  wieder  vergessen» 

AlilREID:  Und  warum  ist  es  Dir  jetzt  wieder  eingefallen? 

YVOünHIE:   Ich  habe  jetzt  gefühlt,  dass  da  etwas  nicht 
stimmt» 

J&L5EED:  Ich  bitte  Dich,  Yvonne!  Was  denn? 

YVQNlffi:  Als  ich  Dir  eben  ges£gt  habe,  dass  ich  mir 
einen  Detektiv  genonaaen  habe  -  da  bist  Du 
gleich  unsicher  geworden!  Also  stinmt  doch  da 
etwas  nicht!  -  Ich  glaube  wirklich  beinahe, 
dass  Du  an  unserm  Hochzeitstag  in  irgendeiner 
ganz  anderen  Stadt  warst  und  dass  Dein  Zug 
heute  keinen  Speisewagen  hatte.  Trotzdem  ich  es 
nur  auf  gut  6-3iück  gesagt  habe.—  Also,  warum 
hast  Du  mich  belogen? 

A]5«H?ED:   Ich  habe  Dich  nicht  belogen!  Ich  schwöre  es 

Dir! 

YVONIIE:  Wenn  v/ir  uns  jetzt  aussprechen  könnten,  dann 
würdest  Du  mich  nicht  zwingen,  mir  tatsäch- 
lich einen  Detektiv  zu  nehmen! 

ALP^tSD:   (ärgerlich)  Ich  verbitte  mir  das  eneigischf 

YVdfjJE:     Und  vvenn  ich  Dir  sage  -  dass  man  Dich  mit 
eiliger  fremden  Bame  gesehen  hat! 

ALEPJSD:  V/er  hat  mich  gesehen? 

yVCIII'IE:   (tritt  zu  ihm)  Alfred!  Du  würdest  mich  sehr 
beruhigen  —  wenn  Du  mir  alles  sagen  w&rdest. 
Es  ist  ja  bestimmt  garnicht  so  schlimm!  -Aber 
wenn  ich  es  nicht  weiss  -  dann  ängstigt  es 
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mich,  weil  ich  mir  ij^gendetwas  vorstellen  rauss, 
was  3Xi  zu  verschweigen  hast !  -  Es  kann  doch 
gamichts  so  Schlimmes  sein,  Alfred,  Ich  kenne 
Dich  doch  schliesslich  seit  zehn  Jahren?  Ich 
zweifle  auch  keinen  Augenhlick  daran,  dass  JXjl 
mich  lieb  hast.  Ich  bin  nicht  imvemünfti^  - 
ich  bin  auch  nicht  sinnlos  eifersüchtig!  Ich 
möchte  nur  diese  Fremdheit  z^^Tischen  uns  fort 
haben.  Dieses  J^erade  ist  ganz  plötzlich  z'-zi- 
Bchen  uns,  seitdem  ich  darüber  nachgedacht  har- 
be.  Seitdem  ich  es  fühle,  dass  Du  mir  etv/as 
verschweigst.  -  Bitte,  sage  mir  doch  lieber 
alles! 

ALESEDi     Was  soll  ich  denn  sagen? 

YVOKKE:  Es  ist  doch  unmöglich,  dass  Du  es  mir  nicht  sar- 
gen kannst.  Was  kann  denn  so  schlimm  sein,  dass 
Du  es  mir  verschv/eigen  musst.  -  Oder  kenne  ich 
Dich  plötzlich  nicht?  -  Alfred  -  ich  liebe  Dich 
doch  sehr.  Das  weiset  Du  doch. 

ALEBED:  Ich  weiss  nicht  -  was  Du  willst! 

YVCMNE:  Deine  Gedanken  kenne  ich  vielleicht  doch  nicht. 
Ich  habe  es  mir  nur  immer  eingebildet.  Habe 
ich  mich  geirrt? 

ALISED:  (steht  auf,  zündet  sich  eine  Cigarette  an)  Wie 
kann  ich  das  wissen.  -  Ich  habe  Dich  nicht  be- 
treten! —  Genügt  Dir  das  nicht? 


YVQKKE:  Ich  bin  selbst  unglücklich  ,  dass  ich  darauf  ge- 
kommen bin  -  raisstrauisch  zu  sein!  -  Aber  warum 
kannst  Du  es  mir  denn  nicht  sagen?  -  Betrügen? 
Was  nennst  I>a  denn  *  betrügen'  .  Es  braucht  ja 
kein  Ehebruch  zu  sein!  Es  ist  ii^ndetv/as  ande- 
res. Aber  es  ist  doch  da!  -  Denn  wenn  jetzt 
nichts  zwischen  uns  wäre,  —  dann  würdest  Du 
mir  in  ganz  anderer  Weise  antworten. 
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.ÄLfHED:  la  welcher  Weise  denn,  zum  Bonnerwetter* 

Yra3NE:  Das  fühle  ich! 

AXtHtED:  Yvonne^  ich  komme  nervös  vcm  einer  anstrez^en- 
den  Oesch-äitsreise  zurück  und  Da     quälst 
mich  mit  Deinen  fragen* 

YVCHNE:  Es  tut  mir  leid?  -  iLber  es  kann  doch  nicht  so 
bleiben! 


liLmEDz 


YVCMHEi 


AL5HE3); 


Also  muss  ich  fldr  eine  Lüge  ausdenken ,  um  Dich 
endlich  ea  beruhigen? 

Ich  kann  es  einfach  nicht  begreifen»  was  Du 
mir  nicht  s^^en  kannst!  -  Glaubst  Du  denn, 
dass  es  irgendetwas  zwischen  uns  beiden  geben 
kann,  was  ich  nicht  begreifen  könnte?  Sann 
es.ömaaa  so  einras  sein?  Bas  ist  doch  unmciglioh!- 
Und  jetzt,  seitdem  wir  davon  sprechen,  wirst- 
Du  mir  noch  fremder  .  -  Glaubst  DU  denn,  ich 
iTTürde  es  aus  Deinen  Antworten  n^cht  sofort  hö- 
ren, wenn  ich  mich  geirrt  hätte  und  wenn  da 
wirklich  gamichts  wäre?  —  Jfa  Gegenteil  !Dein 
Benehmen  jetzt  mafeht  es  mir  iitlmer  deutlicher, 
dass  ich  mich  nicht  geirrt  habe« 

Vielleicht  ist  etwas  da  -«»  abor  ich  kann  es 
Dir  doch  nicht  sagen?  -  GeniJigt  Dir  das? 


TTCmE: 


-ALH?ED: 


(PAUSE. ) 

Dd.s  ist  etwas  anderes!  Be  tut  mir  aber  sehr 
leid,  dass  Du  so  wenig  Vertrauen  zu  mir  hast. 

Ich  bitte  Dich,  Yvonne?  Iioss  das  jetzt«  £s 
ist  etwas  ganz  anderes,  als  Du  anniiOBstf 


YVQNHB:  Deine  Indeutuz^gen  sind  schlimmer,  als  wenn 


':.  Jl''-j-S*^i;d.&üß«*^ 
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Da  gaznichts  gesagt  hättest. 

ALEHED:  Ich  versichere  Dir,  dass  es  sich  um  etwas  ganz 
Dhbedeuteiidös  für  Bich  hazidelt.  Es  gibt  doch 
auch  geschäftliche  Dixige,  die  man  für  sich  be- 
halten muss  aus  izgendwelchen  BUckeichten.Viel- 
leicht  auch  Soigen.  -  Älso^  sei  vernünftig, 
Yvonne!  Sprich  nicht  mehr  davon!  Wenigstens  jetzt 
nicht!  (er  geht  zur  !Rire).. 

YVOMNE:  Am  bequemsten  für  Dich  •  jetzt  zu  gehen,  iUr  Bich 
ist  unsere  ^ssprache  also  erledigt« 


AL£SEI):  (bleibt  usooiaüssig  stehen) 

YVCKHE:  (plötzlich)  Und  wer  ist  »Eanxgr*? 

ALEßE3):  Ich  weiss  nicht,  wen  Du  meinst. 

YVQNME:  Du  kennst  •Eamy»  nicht? 

ÄLIRES):  Welche  FSanxiy  •  T  Es  gibt  sÄviele  *Faxmy^   auf  der 
Welt. 

YVCKNE:  Ich  meine  nur  die  eine,  -  die  Du  auch  kennst! 

A,L1*RED;  Und  mit  der  man  mich  gesehen  hat? 

YVONNE:  Ja. 

ALHIED:  Sie  existiert  nicht! 

YVÜNNE:  Du  hast  recht.  I<^  habe  es  mir  auch  nur  sui^e- 
dacht,  dass  man  Dich  öfters  mit  einer  Dbme  ge- 
sehen hat.. 

ALERED:  Aus  welchem  Grunde  sagst  Du  das  alles? 

YVONNE:  Um  Dich  zu  versöhnen,  werde  ich  Dir  jetzt  Dein 


-x^ 
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Hochzeitage schenk  holen, 
(ab) 

ALFSED:      (etwas  verdutzt,  "bleibt  zurück.  Er  ist  sehr 
nervös.  Setzt  sich  überlegend.  Steht  dann 
wieder  auf.  Zündet'  eine  Cigarette  an. 
(Geht  umher, ) 

YVCiNlIE:  (tritt  ein,  mit  einem  Schreibtischkalender 
zum  Umblättern)  Hier!  Das  schenke  ich  Dir! 
Ist  das  nicht  auünerksam  von  mir? 

ALHIED:   (erstaunt)  Einen  Kalender  -  jetzt  im  Mal?  - 
Wie  konunst  Du  darauf?  Aufgerechnet  einen 
Kalender? 

yVQNIJE:  Gefällt  er  Dir  nicht? 

ALEHED:  Sehr  gut.  Aber  ich  weiss  nicht  recht  • 

YVQNKE:  Kommt  Dir  denn  der  Kalender  nicht  etw£fcs  be- 
kannt vor? 


i\LEREX>:  Bekannt?  -  Warum  denn?  (sieht  den  Kalender 
jetzt  genauer  an)  Ja  -  das  ist  doch  mein 
alter  Kalender,  der  auf  meinem  Schreibtisch 

stand. 

Y^7(HNE:   (höhnisch)  Ach,  wirklich?  Du  meikst  aber  auch 

alles! 

ALERED:  Warum  schenkst  Du  ihn  mir  denn  noch  einmal? 

XVÖMB:      Sieh  mal  her!  (Sie  blättert  in  dem  Kalender): 
Der  fünfte  Mai! 

/iLFRED:  Ja,  der  fünfte  Mai,  Und? 
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YVONNE:  Das   ist  der  Tag,  an  dem  Du  abgefahren  bist« 

ALIEED:  Ja,  das  stimmt.  Und? 

Y\rCKNE:  Und  hier  hixst  iXi  Dir  etwas  notiert  für  diesen 
Tag.  Bitte,  lies  selbst. 

*- 

ALERED:  Was  denn?  Wo  derm? 

3nrQNNE:  Hier  steht  ein  grosses  'F* .  Bindestrich.  Und 

ein  kleines  *y'.  Was  heisst  das:  "*  p  *  Binde- 
strich *y*? 

^IRE2):  Was  soll  das  heissen?  Was  denkst  Du  denn? 

YVCKNE:  Ich  denke  -  das  soll  *Ibnny*  heissen. 

ALERED:  Warum  gerade  *Eaiiny*?  Wie  kom£;3t  Du  darauf? 

YVCIK\iE:  Du  hast  recht.  Es  kann  auch  noch  'Fiffy'  heis- 
sen. Es  gibt  ja  nicht  so  sehr  viele  ITamen,die 
mit  *E'  anfangen  und  mit  'y*  enden. 

ALJKED:  Aber  es  könnte  auch  etwas  gana  anderes  heissen« 

YVQKIIE:  2uin  Beispiel? 

AIaFHED;  Eg  brauchte  sich  gamicht  um  einen  ITamen  zu  han- 
deln. 

YVCl^HE:  Also  was  dann?  -  Du  hast  es  doch  selbst  ge- 
schrieben. Du  musst  doch  v/issen,  was  es  bedeu- 
ten soll. 

AUEED:  Es  ist  eine  Chiffreschrift  Tür   etwas  und  es 

führt  zu  weit,  es  Dir  jetzt  zu  erklären.  Aus- 
serdem fühle  ich  mich  nicht  dazu  verpflichtet. 
Dir  über  alle  geschäftlichen  Dinge  Bechenschaft 
zu  geben« 


li^B^^^^Kä^l^ 
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* 

YVONNE:  Es  ist  mir  jedenfalls  doöh  aufgefallen. 

MifHED:  Viexm   Du  in  meiner  Abwesenheit  in  meinen  Sar- 
chen hertunschmökerst» 

YVC3?NE:  Davon  kann  gamicht  die  Rede  sein.  Ich  habe 
es  ganz  zufällig  gesehen,  als  ich  an  Deinem 
Schreibtisch  einen  Brief  ^i|B^ schrieben  habe. 
Und  es  wöre  mir  auch  vielleicht  gamicht  auf- 
gefallen, v/enn  ich  nicht  aus  irgendeinem 
Grunde  misstrauisch  gev;esen  wäre. 

MilHED:  Und  warum  bist  IXi  plötzlich  misstrauisch  ge- 
worden, no.chdem  wir  zehn  Jahre  lang  gut  und 
ohne  Misstrauen  zusammen  gelebt  haben? 

yVQNNE:  Vielleicht  weil  ich  das  gesehen  habe.  Da  kann 
es  sich  gekreuzt  haben?  Ich  kann  es  Dir  nicht 
ganz  genau  erklären.  Das  v/ar  plötzlich  da. 
Plötzlich  musste  ich  denken:  v/arum  sollte  es 
denn  nicht  möglich  sein,  dass  Du  so  bist  wie 
andere  Manner  sind.  Warum  solltest  JKl   eine 
Ausnahme  bilden. 

LLFSED:     Und  alles  nur,  weil  Du  zufällig  auf  meinem  Ka- 
lenderblatt eine  völlig  unbedeutende  Notiz 
gefunden  hast! 

YVONNE:  Nein  -  es  ist  nicht  nur  diese  Notiz  allein. 


/iLFRED:   Sondern?  V/ao  noch. 

YVONNE:  Es  war  nur  der  Anfang.  Der  Anstoss!  Aber  jetzt 
-  Dein  ganzes  Benehmen!  Deine  Antworten.  Alles 
zusansnen!  -  Ich  hatte  mir  vorgenommen.  Dich 
nach  Deiner  BücMiehr  etwas  auszufragen.  Es  war 
wirklich  gamicht  so  ernst  gemeint.  Wenn  ich 
dabei  nichts  bemerkt  hätte,  was  meinen  Ver*- 
dacht  bestärkte  -  dann  hätte  ich  Dir  gewiss 
das  Kalenderblatt  garnicht  erst  gezeigt.  Ich 
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hatte  Dir  ein  gana  anderes  Geschenk  zijgedacht« 

UtWEDi     Du  "bist  etwas  zu  spitzfindig  -  glaube  ich. 

"XVCMNE:  In  einem  Punkt  hast  Du  voHkommen  recht.  Dieses 
Kalenderblatt  ist  an  und  für  sich  völlig  bedeu- 
tungslos» -  Du  hast  Dich  aber  bei  jeder  meiner 
Eragen  sehr  deutlich  verraten.  Du  hast  mir  ge- 
antwortet, v/ie  einer,  der  sein  Gewissen  nicht 
sehr  rein  fühlt.  Siehst  Du  -  und  das  ist  der 
Hauptgrund!  -  Sonst  v/ärst  Du  bestimmt  bei  der 
ganzen  Sache  gleichgültiger  gewesen  oder  hättest 
mehr  Kamor  entwickelt.  Du  würdest  auch  jetzt 
nicht  so  hilflos  dastehn,  wie  Du  es  tust, 

ALEEM):  Und  woher  vt^eisst  Du  das  alles? 

YVQME:  Weil  ich  es  fühle. 


MiFRED:  Und  Du  baust  Deinen  Verdacht  auf  dieses  Gefühl  auf  t- 
Du  bist  ja  wahnsinnig,  Yvonne! 

YV0K13E:  Nur  das  eine  kann  ich  dabei  noch  nicht  begreifen: 
Warum  sagst  Du  es  mir  nicht ,  wenn  eine  Frau  zwie 
sehen  uns  ist.  Du  weisst:  ich  kann  süLles  vertrar- 
gen  —  nur  keine  Unehrlichkeiten,  keinen  Betrug! 
Dass  Du  mich  für  dumm  haltet »dass  IXi  vielleicht 
über  mich  lachst.  -  Wenn  Du  mich  nicht  mehr 
liebst,  dann  steht  es  Dir  auch  frei.  Dich  von 
mir  scheiden  zu  lassen.  Ich  würde  Dir  keine 
Schwierigkeiten  dabei  maxjhen  und  auch  nichts 
von  Dir  verlangen. 

ALJPEED:  Ich  will  mich  ganz  bestimmt  nicht  scheiden  las- 
sen. Und  es  liegt  auch  gar  keine  Veranlassung 
dazu  vor.  -  Glaubst  Du  denn  wirklich,  dass  ich 
mir  diese  Notiz  so  offensichtlich  gemacht  hätte, 
wenn  es  etwas  für  mich  zu  Verbergendes  -  gewesen 
wäre,  wenn  es  bedeutungsvoll  gewesen  wäre.  Wenn 


.T-v»-7;'-:r':!»s,j,ä^jE, 
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es  tatsächlich  das  wäre  -  was  Du  Dir  einre- 
dest? 

YVONNE:  Ja!  Ich  glaube  es  trotadem!  Ich  glaube  so- 
gar -  dass  Du  die  Notiz  so  offentsichtlich, 
so  fahrlässig  gemacht  hast  -  weil  Du  schon 
seit  langem  die  Gewohnheit  hast,  es  zu  tun* 
V/eil  Du  garnicht  mehr  daraa  gedacht  hast, 
dass  es  niir  einmal  auffallej*  könnte  -  weil 
es  mir  noch  nie  aufgefallen  ist.  Es  wer  ja 
auch  ein  Zufall,  dass  ich  es  gesehen  habe. 
Und  mit  solchen  Zufallen  rechnet  man  in  die- 
sen F^len  nicht.  -  Violleicht  sehe  ich  das 
alles  jetzt  plötzlich  so  klar  -  weil  ich  so 
lange  nichts  ^ sehen  habe. 

ALPSED:  Wer  hat  Dich  gc^n  mich  aufgehetzt? 

TVCWNE:  Niemand.  Höchstens  mein  eigenes  Gefühl.  Aber 
doxan  g;laubf?t  Du  ja  nicht.-  V/enn  ich  wollte, 
könnte  5.ch  ebensorjut  dabei  bleiben,  dass  man 
Euch  büidc  f^esehen  hat.  Oder  etwas  anderes. 
Ucliictwvcf^n,  dacG  ich  nir  tatsächlich  einen 
Det^^ktiv  genoiniT:en  habe..  -  Aber  ich  bin  ganz 
ehrlich»  Ich  ipioc^o   Dir  -  dass  ich  es  fühle* 
Ich  fülile  es  vielleicht  schon  länger  -  als 
ich  33  selbst  v/eiss.  Klar  bin  ich  mir  erst 
in  dep^  /iUgenblick  dor über  geworden,  als  ich 
diüöo  'harmlose*  ITotiz  gelesen  habe.  -  Aller- 
dirjgs  habe  ich  der  Saxihe  xirsprünglich  nicht 
soviel  Gewicht  beigemessen,  als  sie  nun  wirk- 
lieh zu  haben  scheint. 


ALJTtED:  Und  warum  nimmst  Du  das  an? 

YVCdÜiE:  V/eil  Du  immer  noch  nicht  antwortest!  Ich  habe 
gedacht,  Du  würdest  mir  etwas  sagen,  mir  ir^ 
gendetwas  zu  erklären  versuchen.  Es  ist  doch 
möglich,  dass  Dir  eine  andere  Frau  auch  gefal- 
len kann!  Vielleicht  sc^ar  besser  gefallen  - 
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als  ich!  Ich  gehe  zu,  dass  es  auch  M^ziner  giht, 
die  mir  ^t  gefallen.  Baa:\uR  liehe  ich  Dich  doch 
nicht  weniger.  Alles  das  wäre  verständlich  land 
man  könnte  darüber  sprechen  —  aber  IXi  Icannst 
nicht  darüber  sprechen  f  -  Es  ist  keine  Neugier- 
de von  mir,  dass  ich  es  wissen  v/ill!  Es  ist  nur 
die  iingst,  dass  uns  plötzlich  etwas  trennt,  über 
das  wir  nicht  fortkocsnen  werden,  wenn  Du  mir 
nicht  sagst,  was  es  ist.  -  Ich  bin  davon  übei^ 
zeiagt,  dass  Dir  nur  der  Mut  zum  ersten  Wort 
fehlt.  Was  kann  es  denn  schliesslich  schon  sein! 
Alfred!  -  In  einer  Woche  v/erden  wir  vielleicht 
schon  wieder  darüber  lachen.  Vielleicht  sehe  ich 
auch  schon  gleich  ein,  dass  meine  ürsgen  lächer- 
lich waren.  Es  quält  laich  ja  nur  der  Gedanke,  dass 
Du  es  mir  nicht  sagen  kannst!  -  Sind  wir  denn 
wirklich  zwei  so  versciiiedene  Menschen? 


ALERED:  Du  denkst  vielleicht  doch  etwas  zu  primitiv  von 
zwei  Menschen. 

YVCSMEt   Das  kann  sein!  Sicher  ist  das  ein  itehler  von  mir! 
Ich  kann  manchmal  kaum  glauben,  dass  wir  doch 
zv/ei  sind  -  und  nicht  ein  Kensch.  Ich  denke,  dass 
wir  uns  so  gut  verstehen  müssten!  -  Aber  es  ist 
doch  wohl  au^eschlossen,  dass  ich  so  sehr  im  Irr- 
tum bin. 


ALJEEa):  Ich  weiss  es  nicht,  Yvonne.  Jedenfalls  bist  Du  als 
Erste  misstrauisch  gewesen! 

Yvonne:  Dcaa»  ^oq  mir  -  diuie  alles  nicht  wahr  ist.  Ich  will 
denn  r«rsuohen»  es  ea  glzaiben« 

ALBRED?  Ich  glaube  selb«t>  dass  ee  daai  jetzt  schon  zu  spät 
geworden  ist! 

(geht  umher). 

YVOHNE:  Was  denn?  (verfolg     ihn  ängstlich  mit  dem  Blick) 
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Warum  sagst  Da  das? 

i^4JRED:  Ich  weiss  jetzt:  wenn  Du  heute  mit  Deinen 
Fra^n  aufh($rst,  wirst  Du  morgen  wieder  dar- 
mit  anfangen? 

YVONNE:  Warum  glaubst  Du  das? 

ALH?ED:   (zuckb  die  Achseln,  geht  .hinaus. ) 

YVONNE:  Alfred!  (sie  lehnt  sich  zurück»  üeherlegend. 
Will  ihn  nach,  lileibt  dann  aber  doch  z%urück* 
Hört  seine  Schritte  an  der  Türe«) 

ALHffiD:   (tritt  zögernd  wieder  ein. ) 

YVÖMEz  (sieht  ihn  gespannt  an.  Steht  dann  auf,  will 
zu  ihm) 

ALERED:  Bitte!  Höre  erst  au!  Ich  will  Dir  allirs  sa^nt 
Vein  Verdacht  ist  nicht  un^gründet« 

YVONNE:   (»acht  eine  Bewegung) 

ALHZED:  Ich  halte  es  nun  doch  für  besser,  Dir  alles 
zu  sagen!  Vielleicht  wirst  Du  es  verstehen 
können,  wie  Du  selbst  ges^^  hast.  Jedenfalls 
ist  es  jetzt  besser  -  wenn  Du  »s  weiset.  Die~ 
ser  Zustand  wäre  schweigend  nicht  möglich  auf 
die  Dauer!  Und  da  ich  Dich  auch  zu  keonen 
glaube,  denke  ich  sogar,  dass  es  gut  für  uns 
Beide  ist,  wenn  Du  es  erfiihrst. 

YVCÄJUE:  Ja. 


ALIRED:   Du  hattest  recht  mit  dieser  «zuf^ligen»  No- 
tiz auf  dem  Kalenderblatt,  Deine  Ueber legun- 
gen stimmen  sogar  auffallend.  Ich  habe»  mir 
diese  Ifotiz  so  leichtsinnig  gemacht  -  aus  ün- 
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ax:>htsanikeit  •*  aus  Gewoimheit.  Ja,  "Da  hast  recht, 
Yvonne«  Ich  habe  nicht  »ehr  damit  gerechnet,  dass 
es  Dir  noch  einmal  auffallen  könnte.  Du  weisst 
ja:  die  raffiniertesten  Verbrecher  verraten  sich 
sehr  oft  durch  eine  ganz   sinnlose,  einfältig© 
vuad  pluinpe  Kleinigkeit,  nachdem  sie  jahrelang 
die  r^finiertesten  Tricks  mit  Erfolg  angewandt 
haben.  -  Ich  habe  gar  nicht  mehr  daran  gedacht, 
dass  es  herauskommen  könnte.  An  allerwenigsten 
auf  diese  Art.  (er  stockt) 

irVOKM:  Also  -  es  ist  schon  lange  her  - 

AiJRED:  Ja,  ziemlich  lange,  Yvonne!  Ich  will  jetzt  nicht 
j^ehr  lügen.  -  Diese  Notiz  sollte  mich  an  das  Dar- 
tvaa   erinnern,  an  dem  ich  mich  mit  einer  Frau  tref- 
fen v/o  Ute.  -  Und  ichlceaa^e  diese  Erau  schon  läaa^ 
ger  als  zehn  Jahre! 

(Pause  awiechen  beiden) 

YVCRKB:   (dann)  Zehn  Jahre?  Schon  so  lange  wie  wir  ver- 
heiratet sind? 

ALEBED:  Du  wolltest  jetzt  die  Wahrheit  hören! 

YVCNHIT:  Abftr  zehn  Jahre!  (lächelnd,  f«.F?t  etwas  erleich* 
tert):  JDas  ist  dixsh  eiJ^r   etwas  sehr  viel.  - 
Nicht  wahr  -  ich  darf  doch  v/enigstens  finden, 
dass  es  etwas  sehr  viel  ist.  -  Und  warum  hast 
Du  diese  fVau  nicht  damals  geheiratet? 

ALHflSD:  Eß  war  nicht  möglich  fUr  »ich  -  sie  zu  heiraten! 

YVONNE:  War  sie  verheiratet? 


AliJBBED:   (zögernd)  Nein. 


YVO05JNB:  Und  trotzdem  war  es  nicht  möglich? 
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-ALJHED:     Trotzdem  nicht.  -  Als  ich  Dich  dann  kennen 
*  lernte  und  Dich  liebte^  da  "wax  ich  sehr  froh, 

von  dieser  Frau  fort  zu  kommen, 

YVONNE:     Aber  Du  bist  doch  nicht  von  ihr  fort  gekonanen. 

ALHffiD:     Ja  und  nein.  Ich  habe  sie  nicht^jjfehr  geliebt.       i 

YVC93KE:     Und  warum  bist  Du  noch  immer  mit  ihr  ssusaumen?     I 

I 

AL5EED:  Wir  sehen  uns  manchmal,  weil  sie  mir  leid  tut  -  j 
weil  ich  für  sie  soi^n  rauss.  Weil  sie  allein 
ist.  Das  ist  alles.  | 

WCWNE:  Hein!  Das  ist  nicht  alles!  Was  will  diese 

Frau  noch  von  Dir?  -  Sie  liebt  Dich  inHoor  noch? 

ALMIE3):  Ich  weiss  es  nicht,  Yvonne!  Aber  sie  klammert 
-  sich  an  mich! 

yVCaSNE:  Kenne  ich  diese  Frau?  / 

ALJFEED:  Nein! 

"XVONNE:  Ich  will  sie  kennen  lernen! 

ALERED:  Nein!  Du  wirst  sie  nie  kennen  lernen! 

yVCNNE:  Aber  Du  sollst  von  ihr  freikommen! 

ALERED:  Ich  werde  Dir  alles  sagen,  um  Deinen  Hat  zu 
hören!  -  Glaubst  Du,  dass  ich  Di<^  sehr  lieb 
habe,  Yvonne? 

YVQüffiE:  Ja! 

AXFRED:     und  Du  zweifelst  auch  nicht  das-an  -  ta-oi?s  die- 
ser Frau? 


.L'..:,vii.-:-i<iiaäÄ 
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I  YVONNE:  Kein!  Ich  zweifle  nicht  daran!  (sie  nixnozt  eich 
^^  sehr  ssusammen»  um  rahig  zu  bleiben) 

ALEBEB:  Und  es  zerstört  nicht  das  Bild,  das  Du  von  mir 
hattest? 


YVCKNE:  Es  zerstört  das  Bild,  aber  es  entstellt  es  nicht, 
I>er  Gedanke  ist  nir  schwer  vor  stellbar  -  Dich 
bei  einer  anderen  Troax   zu  sehen,  die  ich  nicht 
kenne.  Eine  fVau,  die  plötzlich  da  ist,  zwischen 
uns  beiden* 

iüLjHQED:  Wre   es  nicht  besser  gewesen.  Du  hättest  es 
nicht  ge>9U8st? 

YVCKHB:  Kein!  >  I!erk«7Urd%:  wenn  ich  daran  denke,  dann 
bist  Du  mir  doch  nicht  f^znder  geworden»  Ich 
bin  eigentlich  selbst  erstauht  darüber.  -  Du 
jAUsstest  doch  plötzlich  ein  ganz  anderer  für 
stich  sein«  Findest  Du  nicht?  Bin  llann,  der 
seiner  Traa  das  sa^.  \Jn6,   sie  ist  nicht  einmal 
ausser  sich!  -  Es  laacht  aich  sogar  eher  zärt- 
lich gegen  Dich!  Wie  duimn  von  nir!  ~  Weiset 
Du,  ich  dachte  iiamer:  eine  Ptau,  die  erflürrt, 
dass  ihr  ISann  sie  "betrOgt  —  das  loüsste  ganz 
furchtbar  für  diese  prsai   sein!  -  Aber  das  ist 
bei  mir  gar  nic^t  so«  *  Dabei  bin  ich  nicht 
einmal  so  fest  davon  überzeugt,  dass  IXi  diese 
andere  Rrau  gar  nicht  mehr  '  liebst. 

ALBSZDi  Du  kannst  es  mir  aber  glauben!  Ich  belüge  Dich 
jetzt  nicht.  Mir  ist  diese  Frau  eher  verhasst! 
Sie  ist  mir  lästig! 

IV039RB:  Aber  selbst,  wenn  Du  sie  noch  etwas  lieb  haben 
solltest  *»  es  paast  gar  nicht  mal  so  schlecht 
zu  Dir!  -  (nimmt  seinen  Kopf  zv7i sehen  ihre 
fifinde)  Aber  ich  liebe  Dich  bestinmt  mehr  als 
sie.  (sie  kusst  ihn,  lässt  ihn  dann  los) 
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Glaubst  IXi  mir  das? 

ALFBSD',     Hit  dieser  Frau  verbindet  mich  aber  nichts, 
was  jetzt  noch  mit  Liebe  zu  tun.  hat«  Selbst, 
wenn  Dich  das  enttäuschen  sollte. 

YVWSfE:     Aber  doch  etwas  -  was  Dich  so  viele  Ja^ire  an 
sie  fesseln  konnte?  Was  kazm  das  sein? 

ALFSOSD:  (schweigt) 

TVCmüE:  Du  hast  sie  doch  einmal  sehr  lieb  gehabt*  Al- 
so ist  es  sicher  ein  Kind,  dks  Euch  beiden 
gehört,  -  Warum  hast  Du  mir  dexxa  das  nicht 
schon  früher  gesagt  •  Sie  hat  also  ain  Kind 
von  Dir? 

ALEREP:   (schweif) 

YVCMNE:  Warmn  willst  Du  es  mir  denn  durchaus  nicht 
sagen?  Ich  wearde  auch  nicht  eifersüchtig 
auf  das  Kind  sein!  Etwas  fremder  wirst  IXl 
mir  vielleicht  dadurch  v/erden.  Aber  es. 
scheint  Eiir  gar  keine  so  unmögliche  Situar* 
tion  für  Dich  zu  sein!  "Da  als  Papa!!  -  Vifirk- 
lieh?  Ist  es  Dein  Kind? 

ALTEHD:  Ja.  * 

YVONNE:   So?  Tatsächlich!  Sie  hat  also  ein  Kind  von 
Dir!  Das  ist  ja  v/irldich  das  Allerneueste 
für  mich!  -  Ich  nüsste  eigentlich  beinahe 
neidisch  werden!  (sie  küsat  ihn  zärtlich) 
Und  das  war  Dein  Gehe iniais? 


ALPRED:  Ja!  -  Ich  hatte  es  Dir  so  lange  verschwiegen! 
Es  war  nicht  so  einfach  für  mich,  es  Dir  zu 
sagen. 

■yVOKNE:  Und  jetzt  müssen  wir  überlegen,  was  zu  tui^ 
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iet,   damit  23a  aus  der  Scu^e  heraus  konmst« 

ALBHED:  Aber  ich  bitte  Bich,  Tvonne!  Lass  uns  etwas 
Zeit  dazu» 


YV0I3NB:  Wir  werden  ein  oder  zwei  ^I^a^  gar  nicht  davon 
reden«  Vielleicht  sehe  ich  daxm  klarer  iind 
weiss,  was  man  tun  soll. 

UJFSEDz     Gewiss!  Bestinfixt.  In  ein  oder  zwei  Tagen!  Ganz 
sicher!  —  also  - 


(-er  geht  hinaus« } 

yVCKSE:   (sitst  üherlei^end,  hlickt  nachdenkend^  dann: 
sich  gehen  lassend,  fast  tr&unend»  einmal 
^2hrt  sie  mit  der  Hand  über  die  Augen,  die 
Stirn«  Denn  wieder,  ängstlich  werdend.  Steht 
ganz  plötzlich,  irgendwoher  getrieben,  hastig 
auf  -  läuft  zur  Türe«  Dazm  hinaus«  Die  Tür 
bleibt  offen  stehen) 

(Ganz  kurze  Pause«) 

(ibnn  hört  man  einen  Bevolverschuss  und  gleich 
darauf:  Yvonnes  Schrei) 

yVQRNE:  (stürzt  wieder  in  das  Zinzner,  fast  besinnuzigs- 
los  vor  Erregung  -  von  dem  plötzlichen  Umschlag 
der  Stimmung.  In  der  Hand  den  Revolver.  Sie 
wirft  sich  auf  die  Chaiselongue,  den  Ebpf  in 
die  Kissen.  Zitternd.  Geschüttelt,  ohne  Tränen) 

ALESED:   (tritt  hastig  nach  ihr  ein«  Sieht  zu  ihr  hin.- 

Setzt  sich  dann,  den  Blick  immer  auf  sie  gerich- 
tet. Dann):  Yvonne. 

YVONNE:   (ohne  aufzublicken,  ohne  sich  umzuwenden)  Warum 
wollt üßt  Du  das  tun?  (sie  sieht  ihn  ganz  plötz- 
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ilet' an)  Warvun  wolltest  IXz  Blch  erschieseen? 
ALH33):   (schweif) 

YVCKNE:   (sie  spring  caif)  (sie  bleibt  vor  ihm  stehen) 
Warum  hast  Du  mich  jetzt  wieder  belogen?  (Er 
schweigt)  Es  handelt  sich  ja  gor  nicht  um 
^as  Kind.  Biese  Brau  hab  kein  Kind  von  Dir?! 

ALHffilD:  Kein. 

YVQRSi):  IXi  hast  gesagt  -  dass  ])u  sie  nicht  heiraten 

konntest,  trotzdem  sie  nicht  verheiratet  war.^ 
V/arun  konntest  Du  es  nicht  tun? 

ALPRET:  Sic  war  verheiratet«  ->  Ich  habe  ihxva  HSjeam  ge^ 

tötet! 


yVCKNE:   SftT 

MjFRED:     Ich  habe  ihren  Mann  getatet,  und  sie  ist  die 
Einzige»  die  es  weiss«  Die  Einzige ,  die  skich 
anzeigen  könnte,  wenn  sie  es  will.  Sie  hat  es 
bisher  nicht  getan  -  weil  sie  mich  noch  liebt •- 
Sie  selbst  war  nicht  schuldig  bei  dieseir  Morde« 
Sie  hat  nichts  davon  geahnt,  sie  hat  such  nie 
aufgehetzt  dazu!  Aber  sie  weiss  es!  -  Ich  habe 
es  getan,  weil  ich  ihn  so  sehr  gehasst  habe! 
Weil  er  de»  Uoaan   dieser  Frau  war!  -  Es  war 
nur  eine  einzige  Sekunde!  In  dieser  einen  Se-* 
künde  habe  ich  euch  für  nein  Leben  ui^lück- 
lich  g^^sacht.  In  dieser  einen  Sekunde  vor 
nehr  als  zehn  Jahren,  habe  ich  xaeine  Selbst-^ 
beherrschung  verloren!  I^ir  für  diesen  einen 
Ai>genblick.  Ich  habe  diesen  Usoan  gehasst  seit 
Jahren,  Ich  habe  ihn  betrogen  -  siber  das  ge- 
nügte mir  nicht  nehr.  Ich  konnte  ihn  nicht 
mehr  mit  dieser  Ibrau  zusaiosen  sehen!  Ich  habe 
ihn  erschossen! 
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] 
CMNE:  (sieht  plötzlich  auf  seine  Hönde) 

iIEED:   (zieht  seine  Hände  zurück)  Dieser  Mord  ist  n^e- 
j       mals  von  der  Polizei  aufgeklärt  v/orden.  Ich  h^e 
/       damals  alles  getan,  um  Spuren  zu  verwischen,  llaih 
I       hat  mich  v€rhafH:et,  aber  man  hat  mich  nach  kur- 
1       zer  Zeit  wieder  frei  gelassen.  Ich  konnte  ein 
[       falsches  Ali"bi  nachjweisen  und  es  lagen  keine  ge- 
)       nügenden  Verdachtsgründe  gegen,  mich  vor.  llan  hat 
dann  auch  noch  andere  verhaftet,  auf  die  ein 
Verdacht  gefallen  war.  Aber  dann  ist  die  Sache 
laiigsam  in  Vergessenheit  geraten!  -  Der  einzige 
Kensch,  der  den  Täter  kennt  -  ist  die  Frau  die- 
!       ses  Toten.  -  Viele  Horde  sind  nie  aufgeklärt  wor- 
\  den!  Viele  Mörder  laufen  frei  herum!  Ich  bin 

j        einer  .davon! 

IVCHNE;   (wie  erstarrt  -  dann:)  Nein!  -  Nein!  -  Nein! 
i  Kein!!?  


Ende  des  ersten  Aktes. 


srif.'^  ^  **E^'^*  ^^  **vVi^>'T5r'^^*^?5§5?*B 
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2.   Akt. 


(Bas  gleiche  Zimmer.  Einige  Stimden  sp^lter*) 


YVONÜTE:   (geht  unruhig  umher.  Bleibt  zuweilen  stehen, 
wirft  sich  auf  die  Chaiselongue»  3prix]gt  auf* 
Sucht  einen  Handkoffer  hervor»  Iteisst  den 
Schrank  auf») 

ALJHEB:   (tritt  plötzlich  ein.) 

YVONNE:   (sieht  sich  ersclirocken  nach  iha  um* ) 

AUPRED:  (tritt  zögernd  näher)  Yvonne,  (legt  die  Hand 
auf  ihre  Schulter.) 

YTÜKHE:   (zuckt  zusaonen)  Ich  kann  den  Oedanken  nicht 
ertragen!  Alfred!  (sie  will  ihn  schutzsachend 
unamien,  schreckt  aber  gleichzeitig  vor  ihm 
zurück)  \7as  soll  ich  tun?  (verwirrt)  Was  soll 
denn  geschehen?  (sie  setzt  sich,  die  Arme  auf 
den  Ifeien  lind  sieht  vor  sich  hin.) 

ALEBED:  Ich  hätte  es  Dir  nicht  sagen  dürfen,  Yvonne« 

Ich  kann  es  nir  selbst  nicht  mehr  erklären,  wiel 
Du  mich  dazu  gebracht  hast.  XU  würdest  jetzt  et- 
was darum  geben,  wenn  3Xi  es  nicht  wüsstest! 


'iPHED:  Vfexm   ich  mich  vorhin  erschossen  hätte  \md  Du 
hättest  es  nie  erfahren  - 

lYOJNE:  Es  ist  gut,  dass  ich  es  weiss.  Wenn  Du  gestor* 
ben  wärst,  ohne  mir  die  Wahrheit  zu  8agen,da&n 
wäre  mein  Leben  zerstört  gewesen  und  sinnlos. 


l'«3sap^f^S™'"'w^^-'2''^=«r:4f'7'Cr^. 
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ALISED:  Und  jetzt? 


YVONNE:  Jetzt?  -  Icjh  weiss  es  noch  nicht.  Du  bist 

gestorben  für  mich,  aber  ich  fühle  keine  Trai*- 
er.  Du  bist  tot  -  aber  ich  habe  keine  Sehn- 
sucht nach  Dir,  Es  ist  ein  meiicwürdiges  GefLihl. 
Ich  spreche  &it  Hr  aber  Th.  bist  eigentlich 
gar  nicht  mehr  da, 

JÜUERED:  Yvonne!  Ich  bitte  Dich,  nichts  Unüberlegtes  zu 
tun!  Ich  kann  verstehn,  dass  Du  nichts  mehr  von 
dir  wissen  willst.  Das  muss  Dein  erstes  Gefühl 
dabei  sein.  Du  hast  zehn  Jahre  mit  einem  Be»- 
sehen  gelebt,  der  ein  llörder  ist.  Aber  ich- bit- 
te Dich:  ich  bin  hier  der  Angeklagte;  aber  es 
gibt  auch  Entschuldigungsgründe  für  den  Ange- 
klagten. Ein  Ilorder  ist  nicht  nur  Körder.  Er 
bleibt  nebenbei  noch  der  JTensch,  der  er  ist. 
Er  ist  mit  seinem  ganzen  'Ich'  nur  prozentual 
an  seinem  Verbrechen  beteiligt,  -  Verzeih  mir, 
wenn  ich  'ss  Dit*  so  kalt  erkläre  und  Berechnui>- 
gen  anstelle.  Aber  ich  nöclite  Dir  erklären, 
dass  man  in  allgeneinen  einer-  faTschen  B^riff 
hat  von  einem  Verbrecher.  Dii  siehst!  Ich  schone 
mich  nicht w  Ich  nenne  mich  einen  Verbrecher, 
^er  dieses  Verbrechen  war  eine  Sekunde  in  mei- 
nem Leben.  Ich  bin  jetzt  37  Jahre.  Rechne  Dir 
aus,  wieviel  Sekunden  das  sind.  37  Jahre,  Und 
eine  Selainde  davon  habe  ich  ein  Verbrechen  be- 
gangen^ Sind  damit  die  37  Jahre  verfallen  und 
mitgerissen?  Bin  ich  nicht  auch  noch  ein  Mensch, 
ausserhalb  dieser  einen  Sekunde?  Oder  ist  alles 
verspielt.  Diese  eine  Sekunde  hat  ein  Menschen- 
leben gekostet.  Das  ist  wahr.  Aber  liegt  nicht 
doch  ein  ifehler  in  der  Berechnung,  wenn  man 
mein  ganzes  Leben  jetzt  nur  von  dieser  einen 
Sekunde  aus  beurteilen  will? 


yVOMNE:  Hein,  Ich  sehe  keinen  Eehler.  Du  hast  einen 
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Menschen  getötet.  Ich  habe  sehn  Jahre  mit 
Dir  s^uscusmen  gelebt,  ohne  es  zu  wissen. 
Ich  sehe  nur,  dass  Ca  einen  llenschen  getötet 
hast  und  mich  hast  IXl  zehn  Jahre  belogen. 

ALraED:  Waren  yrir  denn  nicht  glücklich? 

YVCKNE:  Jetzt,  nachdem  zehn  Jahre  unwiederbringlich 
vorbei  sind,  bin  ich  nicht  glücklich.  Also 
waren  diese  zehn  Jahre  verloren.  Ich  will 
Dir  keinen  Vorwurf  daraus  machen,  ich  stelle 
nur  die  Gegenberechnung  auf? 

ALfSQ&D:  Yvonne  -IXt.  hast  mir  doch  das  Andere  ver- 
zeihen kcnneH-r 

TVCKNE:  Hier  handelt  es  sich  nicht  darum,  ob  ich  Dir 
verzeihe.  Ich  kenne  ja  den  Getöteten  nicht 
einmal.  Es  geht  mich  nichts  an.  Hier  handelt 
es  sich  um  Dich«  Ganz  allein  \xm  Dich  und  die- 
se eine  Sekunde,  wie  Du  es  nexmst.  Ich  }s.aim 
alles  begreifen,  nur  diese  eine  Sekunde 
nicht.  Sie  gehört  aber  zu  Deinem  Leben.  Darum 
bist  IXl  mir  fremd  geworden.  Ich  möchte  versu- 
chen, daraber  fort  zu  koxsMtt  «-  aber  ich  kaam 
es  nicht«  Du  hast  das  getan,  —  was  ich  nie 
werde  verstehen  können! 

ALISHD:  Ich  habe  mich  hinreissen  lassen  von  meiner 
Eifersucht»  Es  ist  ganz  plötzlich  über  mich 
gekommen.  Noch  einen  Augenblick  vorher  wuss- 
te  ich  nicht,  dass  ich  es  tun  würde« 


"YVONNE :  Aber  Du  hast  es  getan, 

ALHÖSD:  Ich  konnte  es  auch  nachher  nicht  mehr  be- 
greifen. In  diesem  einen  Ai^genbliok  war  ich 
nicht  Ich  selbst« 
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■XVCWHB:   (beharrend)  Aber  I^  hast  es  doch  getan. 

ALFRED:  Bin  ich  darum  ein  anderer  Mensch  geworden? 

TVCNHEt  Ja!  Ein  Eremdert  Ein  Mensch  -  der  etwas  getan 
hat  -  was  ich  nicht  begreifen  kann»  Wie  soll 
ich  das  fortbringen  aus  Deinem  Leben!  Dass 
Du  eine  andere  Frau  vor  mir  geliebt  hast,  dass 
Da  noch  ssehn  Jahre  lang  sie  gesehen  hast  -  das 
alles  ist  menschlich.  Ich  kann  es  verstehen.  Ich 
Ich  hätte  daxunter  gelitten,  aber  Du  v.-örst  doch 
derselbe  für  mich  geblieben.  Aber  dieser  Tote 
ist  für  mich  so  unbegreiflich-  dass  ich  Dich 
plötzlich  nicht  mehr  kenne.  Es  verv/irrt  alle 
meine  Geftihle  zu  Dir,  Ich  kann  es  mir  nicht 
einmal  vorstellen,  v/ie  es  möglich  gewesen  ist. 
Das  ist  das  Schlimmste  für  mich.  Dieses  Unbe- 
greifliche, zu  dem  ich  keinen  Weg  finde.  Da 
bist  plötzlich  fort.  Ein  anderer  ist  da,  mit 
dem  ich  solange  zusammen  gelebt  habe. 

ALIBED:  Aber  ich  bin  es  doch,  Yvonne.  Der,  den  Du 
kennst, 

YVOKNE:  Nein.  Der  ist  nicht  mehr.  Der  war  ja  niemals 
da!  -  (sie  steht  auf,  verwirrt,  geht  umher) 

ALFKSD:  Yvonne!  Wenn  ich  wirklich  nicht  ♦der*  gewesen 
wäre,  den  Du  kanntest,  wie  hättest  Du  denn 
mit  ihm  zusammenleben  können? 

YVCaSNE:  Weil  Du  mir  nicht  die  V/ahrheit  gesagt  hast, 

AL5EED:  Aber  trotzdem  war  es  doch!  Auch  als  Lügner 

war  er  es  doch.  Du  konntest  doch  mit  ihm  lo- 
hen. 


YVCMNEi     (verzweifelt)  Du  hilfst  mir  nichts.  Du  ver- 
wirret meine  ^itihle  nui'  nx)ch  mehr  damit. 
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ALFRED:   (zieht  sie  neben  sich)  Ich  möchte  gerne  versu-ii 
chen,  es  Dir  zu  erklären,  Yvonne;  gerade  so 
fremd,  wie  Dir  dieser  Augenblick  in  meinem  Le- 
ben erscheint,  genau  so  fremd  ist  er  mir- 

YVCSSNE!  Aber  er  gehört  doch  in  Dein  Leben!  (sie  will 
sich  abwenden)  Du  kannst  mir  das  nicht  erklär 
ren.  Es  ist  etv/as  dazwischen.  Das  kannst  Du 
nicht  fortbringen*  Du  warst  es  doch!  Du! 

ALJRED:  Glaubst  IXi  denn,  ich  hätte  diese  Kraft,  zehn 
Jahrelang   zu  schÄfeigen  -  und  vor  allem  -  es 
Dich  nie  ahnen  zu  lassen,  wenn  ich  nicht  doch 
eben  der  gewesen  wäre,  für  den  Du  mich  gehal- 
ten hast.  Und  nicht  dieser,  der  das  getan  hat? 

YVQNHE:  Aber  es  ist  doch  eine  Person!  Es  sind  doch 

alles  nur  Ausreden!  -  Mir  fehlt  das  Verständ- 
nis für  Deine  Tat. 

ALERED:  Yvonne!  Ich  bitte  Dich!  Stell  Dir  vor;  ich  ha- 
be diese  Frau  darnnJIs  sehr  geliebt.  Schon  aus 
diesem  Grunde  war  der  llonn   mir  verhasst.  Einen 
Scheidimg^sgrund  ge^^n  ihn  gab  es  nicht!  Diese 
Erau  hat  mich  geliebt,  und  der  Ehttnann  hatte 
immer  noch  aein  Hecht  auf  sie.  Wir  sahen  keine 
Lösui-ig  in  diesem  Konflikt,  Resignieren,  entsar- 
gen scliien  mir  eine  lächerliche  iind  banale 
Earce.  Ich  v/ar  dsmals  mehr  als  zehn  Jahre  jün- 
ger! Ich  dachte  oft  daran,  mir  das  Leben  zu 
nehmen,  um  aus  diesem  Labyrinth  zu  entkonnen. 
Aber  dann  empörte  es  mich  wieder,  dass  der 
Ehemann  recht  behalten  sollte«  Begreifst  IXx 
diese  unlialtbare  Situation? 


YVaiTIE:  Ja. 

ALJBHD:  In  dieser  Situation  haben  wir  mehrere  Monate 
gelebt.  Kannst  Du  Dir  vorstellen,  wie  es 
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j       die  Nerven  zermürbt,  -  Aber  niemailB  le^  nir  im 

ilxüi:\jn  l*loz^t-^n   dar  Gcdonliiä  sun  Bewusstsein  gekoib- 

men,  den  Mann  zuntöten!  Niemals!  Ich  sdhwöre  es 
Dir!  An  dem  Nachmittag  besucht^  ich  die  Beiden, 
da  wir  den  gesellschaftlichen  Verkehr  absicht- 
lich aufrecht  erhielten.  V/ir  spielten  mit  der  ge- 
fährlichen Situation,  denn  es  war  uns  nie  klar 
geworden,  ob  der  Mann  etwas  von  unseren  Beziehun- 
gen wusste^  oder  nicht!  Vielleicht  wusste  er  da- 
von \xnd   sagte  nichts t  Vielleicht  aus  ii^nd  einer 
Ueberlegung,  oder  weil  er  nicht  eifersüchtig  war. 


Vielleicht  wusste  er  auch  afcBBwr'Bieses  Vej>- 
steckt spielen  machte  ihn  mir  noch  unsyuipathi scher. 
Trotzdem  kam  mir  nicht  der  Gedanke,  den  Konflikt 
durch  einen  Mord  zu  lösen.  An  diesem  ITachmittag  — 
als  er  mir  gegenübersaes ,  überkam  mich  plötzlich 
eine  Y/ello  von  Wut  und  Hass.  Alle  verdrängten 
Gefühle  und  Hemaungen  fielen  von  mir  ab,  plötz- 
lich sah  ich,  dass  dieser  llann  unser  Leben  zer- 
störte durch  sein  Dasein!  Er  sass  da,  sass  zwi- 
schen uns.  Vielleicht  wäre  jetzt  der  iiUgenblick 
gev/eson,  ihm  alles  zu  sagen,  ihn  einzuv/eihen, 
ihn  violleicht  zu  bitten  oder  vor  ihm  zu  fliehen. 
-  Aber  statt  dessen  kam  plötzlich  eine  grosse 
Zerstörungswut  über  mich.  Sic  schoss  in  mir  auf 
wie  eine  Welle  und  riss  mich  fort.  Ich  sah  als 
einzige  Erlösung,  uns  alle  drei  zu  vernichten 
durch  eine  Tat,  von  der  ich  immer  noch  wusste, 
dass  sie  unbedacht  war.  ^ber  ich  wollte  in  dem 
Augenblick  etwas  Unbedachtes  tun.  Ich  hatte  zu 
lange  schon  überlegt.  Ich  v/ollte  zerstören!  Nor 
zerstören!  Es  schien  mir  so  verlockend,  dass  ich 
«ich  nicht  dagegen  wehren  konnte.  Ich  zog  plötz- 
lich den  Revolver,  den  ich  mir  gekauft  hatte  - 
mich  eelbst  zu  töten.  Ehe  er  etwas  begreifen 
konnte,  ehe  die  "Stau  etwas  davon  verstanden  hat- 
te —  hatte  ich  schon  geschossen.  Ich  schoss  und 
wusste  dabei,  dass  es  ein  YtTahnainn  war,  zu 
Bohiessen«  Es  «ar  Kasochismus,  der  mich  dazu 
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trieb,  diesen  Mann  zu  -böten,  loh  reebnete  kei- 
nen Augenblick  damit,  dass  diese  Tat  unentt- 
deckt  bleiben  könnte.  Ich  wollte  es  such  gar- 
nicht.  Ich  wollte  nur  ein  Ende  dieser  Situation 
herbe ifiihren!  Es  war  diese  eine  Sekunde,  in  der 
ich  die  Gewalt  über  meine  Nervenkraft  vierlor. 
Diese  Sekunde,  in  der  ich  nicht  langer  überlegen 
vollte.  Eine  Sekunde,  in  der  ich  nicht  mehr 
Ich  war!  -  Nach  dem  Schuss  kam  ich  ebenso 
plötzlich  wieder  zur  Besinnizng»  Was  mir  eben 
als  einzig  möglich,  als  Befreiung  Erschienen 
v-zar,  kam  mi#  als  sinnlose,  leichtsinftige,  un- 
begreifliche Tat  vor!  Sofort  erwachte  wieder 
iDein  Lebenswille.  Ich  wollte  nicht  mehr  zer- 
stören. Ich  hatte  Angst.  Ich  hat te^  nur  noch  •' 
den  unermesslichen  V/unsch  zu  retten,  was  noca 
2JU  retten  v/ar.  Ich  wvollte  nicht  mehr  leichtsin- 
nig sein,  keine  Spur  von  einem  befreiten  Ge- 
fühl war  mehr  vorhanden.  Ich  war  wieder  zu  mir 
if^kommen  und  damit  alle  Sehnsucht  nach  einem 
.^regelten  Leben.  -  Der  üebergang  von  Zerstö- 
^a^ngswut  -  zu  diesem  Gefühl  war  ao  plötzlich, 
dass  ich  nicht  daran  dachte,  naöh  dem  Getroffe- 
nen zu  sehen!  Ich  wollte  mich  nur  delbst  retten. 
Ich  wusste  nicht  mehr,  v/arum  ich  es  getan  hat- 
te und  war  erschrocken,  al&  die  Ftbxl  plötzlich, 
zu  dem  Erschossenen  hinstürzte.  Dann  kam  mir 
erst  alles  v/ieder  zum  Bewusstsein.  lür  diese 
Frau  da  -  hatte  ich  also  das  getan«  Ich  sah 
iie  JVau  an,  und  ich  liebte  sie  nicJit  mehr. 
Ich  hatte  kein  Gefühl  mehr  für  sie,  weil  sie 
Schuld  war  an  dem  Geschehenen.  Ich  dachte  nur 
daran ,^  dass  sie  mich  da  hineinger lasen  hatte. 
'.Yenn  ich  ihr  nie  begegnet  wäre,  w?^xe  das  alles 
nicht  geschehen.  Was  gingen  mich  diese  beiden 
fremden  Leute  im  Grunde  genommen  an?  -  Diese 
ganze  Ehe,  die  sich  in  mein  Leben  gedrängt 
hatte?!-  Ich  war  so  egoistisch,  dase  ich  alle 
Tatsachen  auf  den  Kopf  stellte!  Nicht  ich  hatte 
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nick   in  ihre  Ehe  gedför^,  sondern  diese  ]Sie  in  mein 
Leben?  So  sehr  war  ich  nur  auf  mich  eingestellt, 
trotzdem  ich  diese  Sohu^d  auf  mich  geladen  hatte« 
Ich  hatte  nun  iien  Wimschi  mich  von  dieser  Last , von 
diesem  Bolast  zu  bef^ien.  Ich  hasste  die  Fratu  dar» 
fUr,  dass  sie  dos  Qesicht  des  Toten  emporhob  ydoss 
sie  seinen  Hock  auf^iss.^a  ich  sein  Blut  sah,  war 
ich'  fast  gekr&3kt,  dass  fiian  mir  diesen  jinbli(^ 
nicht  erspart  hatte.  Ich  wollte  nicht s,gami cht s 
mehr  mit  dieser  Tat  zu  tud  haben!  Ich  verleugnete 
mich  selbst,  diese  eine  Sekunde  in  jncinon  Leben- 
bis  zum  Süsser ston« Ich  waar  wieder  so  sehr* Ich* 
selbst  geworden, dass  es  oir  vorkam, als  könne  man 
nur  diesen  anderen,  als  ijen  ich  mich  nicht  fühlte, 
für  diese  Tat  verantwortjich  machen.  Oder  auch  -  ich 
war  jetzt  geteilt  in  awe^  Personen. Die  eine  war  die- 
ser Vorbrecher, mit  dem  i^h  nicht  das  geringste  zu 
tun  hatte, die  a&dere  Percon  war  ich. Beide  zusaimien 
existierten  nicht  «Ich  wöX  darum  kein  Verbrecher 
geworden,  soa:idcm  der  Verbrecher  war  aus  mir  her- 
aus getreten,  hatte  sidi  aiigesondert  von  mir.- 
Ich  bin  iCT   festen  Ucberzougung,cass  viele  Verbre- 
chen so  entstehen,das8  viele  Vorbrecher  so  fühlen 
in  diesem  .AMgenblick  und  in  dem  iVugenblick  dar- 
nach -  aber  es  gelingt  ihnan  nicht, es  den  anderen 
glaubhaft  zu  machen*  l3.arum  macht  man  sie  dann  ve]>- 
antwortlich  für  die  Tat  des  anderen,darum  identi- 
fiziert man  sie  mit  ihm  fUr  den  ^st   ihres  Lebens 
uzid  vermengt  es  auch  noch  mit  ihrem  Leben  vor  der 
Tat. 
(£r  steht  auf, zündet  eine  Cigarette  an,geht  umher.) 

lEVCKKE:  Und  was  geschah  dann? 

iÜUEBED:  Die  IFraa   sah  die  Notwendi^ceit  ein, mir  zu  helfen« 
wohl  -  weil  sie  mich  liebte,  und  auch,  um  nicht 
in  den  Verdacht  der  Sitwissenschaft  zu  kommen« 
Trotzdem  sie  selbst  ganz  unschuldig  war.  Darum 
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verriet  sie  nichts*  Ihr  kam  sogar  der  Gedanke 'für 
meine  Rettixng.  Meine  Schuld  war  so  offensichtlich, 
dass  ich  nur  durch  Ungeschicklichkeit  zu  retten 
war«  Wir  stellten  die  Entdeckung  der  Tat  sehr 
naiv  imd  eigentlich  iwglaubwlirdig  hin.  W^en  wir 
raffiniert  zu  T/erke  gegai^en,  so  hätte  es  auffal- 
len können.  Nach  einer  Stunde  benachrichtigten 
wir  die  Polizei  und  sagten,  dass  wir  den  Toten 
erschossen  aufgefunden  hätten,  nachdem  wir  einen 
Spaziei^gang  im  Oarten  gemacht  hätten«  Meine  Waffe 
hat  man  nie  gej^mden,  ich  hatte  sie  in  Zeitung»-^ 
p€gpier  gewickelt  in  ä^en  Müllkasten  in  der  Küche 
geworfen,  während  wir  das  Mädchen  zMm  Arzt  ge~ 
schickt  hatten.  Hätte  ich  die  Waffe  zehn  Meter 
tief  in»  Qaxten  vergraben,  oder  in  den  tiefsten 
See  geworfen  —  man  hätte  sie  wiedergefunden.  Man 
hätte  den  Garten  ujqge^raben  luid  d.en   See  ausge-* 
puxnpt.  Ich  glaube  segar  -  dass  man  es  getan  hat. 
Aber  man  kaxn  nicht  darauf,  im  Müllkasten  nachz»-> 
sehen,  weil  es  vom  Täter  nicht  raffiniert  genug 
gewesen  wäre,  die  Waffe  in  den  jfilllkasten  zu 
werfen.  Wir  blieben  dabei,  dass  wir  im  Gerten 
spazieren  gegangen  seien.  Wir  hatten  das  3?pei"l>- 
haus  besichtigt.  Der  Gärtner  hatte  Ausgang  ön 
dem  Tage.  Wir  hatten  den  Mann  ersd^ossen  -  tot 
aufgefunden,  als  wir  in  das  Zimmer  traten.  Die 
Tat  war  sch;ver  mit  meinem  sonstigen  Leben  in 
Einklang;  zu  bringen.  Ein  Verdacht  gegen  die  Frau 
lag  nicht  vor.  Trotzdem  wurden  wir  beide  verhaf- 
tet« Aber  niemand  konnte  uns  etwas  Genaues  nac)>- 
weisen.  Selbst  das  Gerüchte  von  unserer  Beziehung 
zueinander,  konnte  auf  einem  allgemeinen  Klatsch 
beruhen.  Das  Zimmer,  in  dem  die  Tat  geschehen 
war,  lag  zu  ebener  Erde.  Die  Tür  zum  Georten 
stand  geöffnet.  Die  Möglichkeit,  dass  ein  Drit- 
ter eingetreten  war,  war  vorhanden.  Vielleicht 
ein  entlassener  Fabrikarbeiter  aus  der  Fabrik 
dieses  Mannes  oder  sonst  ein  yeixid,   -  Es  ist 
möglich,  dass  tüchtigere  Kriminalbeaoite  die  Tat 
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doch  noch  aufgeklärt  hätten.  So  blieb  sie 
unentdeclct  und  im  Laufe  der  Jahre  sind  alle 
Spuren  verweht  und  die  Tat  iSngst  vergessen. 
-  Ich  konnte  diese  Frau  nicht  heiraten.  Er- 
stens, um  den  Verdacht  nicht  dadurch  neu  auf 
uns  zu  lenken»  und  dcupn  —  weil  ich  diese 
I   fVau  nicht  mehr  liebte,  seit  jedem  /kUgon- 
blick,  in  dem  ich  cois'Liebe  zu  ihr  —  ihren 
Hemn  erschossen  hatte. 

(Er  steht  al^gewandt,  ohno  Tvoane  anzusehen.) 

(Pause.) 

yVOHHE:  (steht  auf)  Du  betrügst  Dich  selbst! 

ALFREa):  (fahrt  herum)  Waium? 

YVCKNE:  Weil  Du  es  doch  gewesen  bist!  Du  -  nur  Du! 
Hie  warst  Du  geteilt  in  zwei  Wesen!  Nicht 
einmal  gedanklich  -  auch  nicht  bildlich! 
Diese  zwei  Y/esen  -  das  bist  Du!  Heute  noch! 
Jetzt!  Diese  zwei  Wesen  v/arst  Du  in  allen 
Jahren  \inseres  Zusammenlebens!  Diese  zwei 
Wesen  warst  Du»  als  Du  mit  mir  glücklich 
lebtest  lind  dabei  noch  die  andere  Frau  be- 
suchtest, die  Dich  nicht  freigeben  wollte. 
Wenn  es  nicht  so  wäre,  dann  htittest  Du  das 
nicht  tun  können!  Dann  hättest  Du  mich 
nicht  solange  beli^n  können!  So  warst  Da 
schon  lange  vor  dieser  Tat,  denn  sonst 
hättest  Du  die  Tat  niemals  begehen  können! 
Niemals!  Doa  kann  nur  einer  tun  -  in  dem 
das  schon  verborgen  liegt!  Das  war  nicht 
nur  der  eine  Augenblick  in  Deinem  Leben! 
Das  ist  Dein  Leben  selbst!  Und  das  gerade 
ißt  fUr  mich  die  Erklärung  für  alles!  Und 
alles  andere  ist  um  Deine  vergebliche  Be- 
mühung, aus  Deiner  eigenen  Haut  heraus  zu 
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können,  vor  Dir,  selber  zu  fliehen.  Es  Dir 
selbst  nicht  eingestehen  zu  loüssen,  dass 
Du  im  Grunde  genonmen  ebenso  bist! 

ALIHED:   (erschrocken)  Yvonne! 

yvONKE:  Ein  Mensch»  der  so  wäre,  wie  Du  ihn  ge- 
schildert hast,  der  so  wäre,  wie  Du  gerne 
sein  isöchtest,  hätte  nach  seiner  Tat  anders 
gehandelt!  Hätte  nicht  zehn  oder  elf  Jahre 
schweigen  können!  Hätte  das  alles  -  alles 
nicht  gekonnt.  Und  Du  hast  es  eben  nicht  ge*- 
könnt,  weil  es  einen  Henschen,  wie  Da  ihn 
geschildert  hast  -  gar  nicht  gibt!  ÜTieisals! 

MjWE3>:     (springt  auf)  Yvcamet  -  Willst  Du  mich  wahn- 
sinnig machen  T! 

yVCaBiE:  Weil  ich  Dir  die  Wahrheit  aoge^   vor  der  Du 

Dich  jahrelang  versteckt  hast!  Das  alles  war 
nur  eine  Notlüge!  Ein  heijuemes  Versteckspiel 
vor  Dir  selbst,  weil  Du  nicht  den  ^t  hat» 
test,  die  Verantwortung  selbst  zu  tragen! 
Das  ist  der  Grund,  warum  Du  mir  plötzlich^ 
so  f^emd  geworden  bist!  So  imerreichbar  fremd! 
Jetzt  passt  alles  zusannen  zu  dem  neuen  Bil- 
de, das  ich  von  Dir  habe!  Der  Fehler  liegt 
nur  bei  Dir,  weil  Du  Dich  selbst  nicht  kennst 
-  oder  Dich  nicht  kennen  willst!  Du  hast 
Dich  jahrelaj^  vielleicht  selbst  flogen! 

ALIRED:  V/crum  sagst  Du  mir  das!?! 

yVGE^NE:  Dsanit  es  Dir  endlich  klar  wird,  und  damit 
ich  es  selbst  klar  erkenne! 


I 
f 

IS 


AKFBED:  Yvonne!  Weisst  Du 
dass  ich  dann  -  — 
zu  ihr  hin) 


wenn  das  wahr  wäre  - 
-  Yvonne  -  (er  stürzt 
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YVCNKE:   (weicht  erschroekea  ssuinick) 

ALIEED:   (auf  dem  Boden,  den  Kopf  auf  den  Sessel)  Hein  - 
nein  -  nein  -  das  ist  nicht  wahr?  Hein  -  Nein  - 

"YVCKHE:  (sieht  "bewegungslos  dabei  >  ängstlich  auf  ihn 

sehend)  Ist  es  denn  nicht  besser  für  Dich,  dase 
3Xi  es  endlich  weisst? 

ALHflED:  Neinf 

WCIQJE:  Alfred  -  t  Va   hast  mich  gebeten,  Dir  zu  hel- 
fen? 

ALEBQED:  Hicht  so  -  ! 

yVCMRE:   (beugt  sich  zu  ihm)  Alfred?  (sie  streichelt 
sein  Haar)  wenn  ich  Dir  verspreche  -  bei  Dir 
zu  bleiben?  Du  wirst  darüber  fortkommen?  Aber 
nur,  wenn  Du  endlich  klar  sehen  lernst?  ^enn 
Du  erkennst,  dass  JXx   die  Verantwortung  selbst 
trägst  und  es  vor  Dir  verantworten  kannst* 
f  Nicht  so,  -  mit  dieser  Lüge.  Diese  liüge  vc«i 

.  der  einen  Sekunde  in  Deinem  Leben?  Diese  eine 

J  losgelöste  Sekunde  gibt  es  nicht?  Du  glaubst 

schon  zu  leaage  an  dieses  lIEirchen?  Ich  höre 
\  es  zum  ersten  Mal  und  kann  vorurteilslos 

!  darüber  urteilen. 

AXiFHED:   (steht  auf,  fasst  sich)  Herzlos  vielleicht! 

fc'  YVOTSB:  Nein,  nicht  herzlos?  Glaube  mir  doch?  Wenn 

es  wiarifclich  so  sein  könnte*  ,  wie  Du  es 
ii  shhilderst,  wenn  es  überhaupt  möglich  wäre, 

/  dann  wäre  ich  froh,  es  so  verstehen  zu  kön- 

1  nen! 


ALHIED:  Vielleicht  will  man  in  dem  voigerückten  Sta^ 

dium  meiner  Krankheit' nicht  .die  Wahrheit  hören? 
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WOBKE:     Das  wusete  ich  nicht? 


'\  1 


ULFBEDt     Das  hättest  Du  wissen  aussen. 

YVCÄÖiE:  ?/»s  seil  geschehen? 

ALPEE3):  Das  weiss  ich  nicht?  Darüber  hast  Da  ^  za 
entscheiden?  Ich  weiss  nicht,  oh  Du  noch  hei 
mir  bleiben  kannst ^  wenn  ich  wirklich  so  bin, 
wie  Du  nich  siehst?! 

YVONMEr  Ich  will  es  versuchen? 

ALfHED:  Das  heisst,  Du  glaubst  selbst  nicht  daran?? 

YVOMME:  Du  darfst  mir  nicht  den  Hut  nehmen! 

ALIFHED:  Also  -  es  gehört  dodi  l^t  dazu,  mit  mir  su 
leben« 

YVONNE:  Du  wirst  jetzt  jedes  Wort  von  mir  falsch  auf- 
fassen • 

ALFfiED:  Was  ist  das  ziam  Vergleich  dazu  —  wie  Du  meine 

Worte  aufgefasst  hast.  Zehn  Jahre  von  mir  willst 
Du  umwerfen  und  bietest  mir  dafür  etw^as^  wozu 
Ifut  von  Dir  gehörte  -  Wenn  es  vielleicht  auch 
nur  ein  Trost  war,  an  den  ich  mich  geklanmert 
habe  -  aber  es  ist  ja  nicht  wahr?  J3u  siehst 
das  alles  falsch! 


Y^JONKE:   (schweigt)  , 

ALJiffiD:  Doch!  Natürlich. Ich  bin  ein  Verbrecher!  Der 

Itann  ist  ja  tot.  Habe  ich  denn  rexgesseng  das» 
ich  selbst  geschossen  habe«-  loh  war  doch  eben 
noch  so  fest  davon  überzeugt,  dass  man  mich 
nicht  verurteilen  könnte.  -  Aber  es  stimmt  ja  - 
was  Du  sagst y  Yvonne!  (er  läuft  omher,  die 


,  .r.j~_-  ":F^--5^-u-Ä^^i:&v^,|r?*  ^'J^'^r'-'^rY-^^^f^ 
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H&ide  an  der  Stirn)  -  IXi  kannst  do^  scbliess* 
lieh  begreifen 9  dass  ich  welterleben  wollte.- 
Nein,  imterbrich  mich  nicbt!  Ic^  muss  mir  jetzt 
darüber  klar  werden I  Ich  wollte  leben  -  und  es 
war  doch  keine  andere  H^lichkeit  als  za  versa«- 
chen,  darüber  fort  zu  koBamen*  Sc^  mir  doch, 
Yv^onne  -  was  hütte  ich  denn  sonst  tun  sollen? 

TVCfOlE:  (bedrückt)  Ich  weiss  es  nichts. 

ALSSEDi     Du  meinst»  ich  hätte  es  eingestehen  sollen? 

YVCSSISIt  (abwehrend:)  Nein. 

iJjWEDi     Aber  oigenoniaen»  ich  hätte  es  getan.  Itan  hätt^  ^\ 
mioh  verurteilt..  Qut,  was  hätte  das  genützt^ 
Gamiohts,  Yvonne!  Was  l^tte  es  ^osl  ^nüt^t? 


YVCKNE: 
KUBSEDi 


Bi  hattest  keinem  damit 


geholfezl« 


Olaubst  IXx  denn,  ich  hätte  pick   erleichtert 
gefühlt,  wenn  ich  zehn  Jahre  gesessen  hätte  - 
oder  zwanzig,  oder  man  hätte  9dch  hingerich- 
tet?? Ja,  dann  vielleicht!  -  ^ber  ich  wollte 
ja  nicht  sterben!  Siehst  Du,  4^8  veiigisst  IXi. 
Kön  will  nicht  arterben,  wenn  der  Gedanke  daran 
so  nahe  vos  einem  steht.  Alse  ->  es  war  doch 
richtig,  äcss   idi  mich  nicht  gestellt  habe. Bas 
Urteil  irgendeines  Staatsanwalts  hätte  mich 
doch  nicht  befreien  können  von  dem  Gedanken  an 
meine  Tat.  «  Also  blieb  mir  jsur  übrig,  selbst 
zu  versuchen,  mich  von  diesem  Gedanken  zu  be- 
freien. -  Ja  -  und  jetzt  komme  ich  daraif. 
Darum  habe  ich  mir  dieses  *Härchen*  ausigedaoht! 
Wie  Iki  es  nennst:  *  Härchen ' !  Zur  Beruhigung. 
Ilann  war  ich  ja  kein  gewöhnlicher  Verbrecher 
mehr.  Ich  hatte  mich  selbst  zu  etwas  ander<^ 
gesteogpelt.  Diese  Tat  war  nun  nicht  mehr  in 

mir,  in  meinem  Weaen,  in  meiner  Natur  be~ 
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gründet«  Sie  war  mir  selbst  frewä     Ich  tvar  wie- 
der ein  anstündiger  Hensch,  der  das  nie  tun  konn» 
te^  nie  hätte  tun  können!  •-  Aber  da  liegt  der 
Haken«  Kür  infoilge  meines  eigenen  Härchens  war 
das  sOy  denn  <^3ne  dieses  I^rchen  —  bin  ich  eben, 
in  meinem  f^seni  in  meiner  Natur  -  ein  Verbre- 
cher! Im  Itoterbewusstse in,  Yvonne!  Und  diese  eine 
Sekunde,  da  ist  es  nun  zum  iUisbruch  gekommen«  - 
Denn  wenn  es  nicht  in  mir  gewesen  wfire  —  dann 
hätte  ich  es  nie  tun  können!  Wie!  -  Kicht  wahr? 
Dos  stiemt  doch?  (er  bleibt  plötzlich  vor  ihr 
stehen,  fragend) 

inrCKNE:  (die  ihn  ängstlich  beobachtet  hat,  sucht  seine 
Hand  zu  fassen)  Komm,  set?  Dich  üU  mir.  Denk 
jetzt  nicht  nach!  Ich  bitte  Dich! 

-ÄlilHED:  (zieht  die  Hand  zurück)  Gerade  jetzt  muss  ich 

darüber  nachdenken«  Jetzt  wird  mir  alles  so  klar* 
(er  setzt  sich,  den  Kopf  in  den  Händen,  nach^ 
denkend)  Das  Endresultat  von  allem  war  ja  -  dass 
ich  Dich  unglücklich  gemacht  habe»  Also  war  ein 
Fehler  in  meiner  Eechnur^«  Ich  b^tte  anders  han- 
deln müssen«  Ich  hätte  wissen  müssen  -  wer  ich 
bin  «-Denn  der  Augenblick  musste  ei^nmal  kcoinen, 
in  dem  ich  Dir  alles  sagen  würde«  Du  siehst  es  - 
er  ist  gekommen«  So  etwas  lässt  sich -schliesslich 
doch  nicht  bis  zum  Ihde  verschweigen«  Durch  ir- 
gendeinen Zufall  kommt  es  dann  heratts! 

yVCKLCP;:  (streichelt  sein  Jfenr)  Verzeih  mir!  t&   tut  mir 
so  leid  - 

ALFRED:  (sich  wehrend)  Nein,  nein*  -  Dich  trifft  dabei 
gar  kein  Vorwurf,  Yvonne !  IXi  konntest  ja  gar- 
nicht  anders  antworten,  wie  Du  geantwortet  hasti 
Du  musstest  mir  das  ja  s^en  -  weil  Du  noch  Dei- 
nen klaren  Blic^  für  die  Seuche  hattest«  IXi  konn^ 
test  Dir  doch  das  Härchen  von  dieeer  verdammten 
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•inen  Sekunde  nicht  einfach  anhcxren  •*  und  *ja* 
8£^en,  Da  konntest  doch  einfeush  nicht. 

mrCnSE:  Dann  masat  Sa  mir  auch  ^lauben^  Alfred»  daes  ich 

jetzt  klarer  seh»!  ^^  ^'  ^^^  habe  im  ersten  Mi" 
genhlick  etwas  geeagt  -  vielleicht  hast  Du  recht , 
ich  masste  es  sagerim   Aber  jetzt  weiss  ich  —  dass 
wir  weiter  deziken  müssen,-  Was  geschehen  ist, 
lässt  sich  nicht  ändern»  es  hleiht  uns  nur  übrig»  • 
wie  wir  uns  damit  abfinden  können!  Wir  müssen  doch 
einen  Ausweg  finden«  £s  ist  Dir  jetzt  vielleicht 
erst  klar  geworden,  was  Du  getan  hast  -  und  mir 
ist  klar  geworden»  was  ich  jetzt  zu  tun  habe. 
Nach  meinem  ersten  Gefühl»  wäre  ich  ven  Dir  fort 
gegangen»  aber  jetzt  weiss  ich»  dass  •«  für  uns 
beide  falsch  gewesen  wäre  «-Du  brauchst  jetzt  mei- 
ne Hilfe  »und  ich  könnte  ja  gamicht  leben  »wenn 
ich  wüsste»  dass  ich  Dich  jetzt  so  im  Stich  ge- 
lassen hätte •  Wir  werden  uns  jetzt  neu  kennen- 
leznen  müssen» Alfred «miTir  wollen  nicht  mehr 
zurückdeiaken.Wenn  ich  mir  die  Jahre  überlegen 
würde  »vielleicht  würde  ich  Zeiten  findßn»die  mich 
hätten  stutzig  machen  sollen. -Warum  soll  ich  darü- 
ber nachdenken.-Ich  weiss  »dass  ich  Dich  sehr  ge- 
liebt habe  »und  ich  will  jetzt  versuchen  »dass  mir 
der  Gedanke  daran  genügt»  um  mit  Dir  leben  zu 
könnent-Jedenfalls  ist  das  doch  besser  -  als  sich 
jetzt  trennen fPlötzlich  alles  zerreissen. 

AXiERED:  Aber  Du  sagst  doch  selbst  »Yvonne  »dass  wir  uns  gar- 
nicht  mehr  kennen  fleh  bin  jetzt  plötzliehder  Uann, 
der  das  getstn  hat  »und  Du  bist  die  Brau»die  das 

i       nicht  wusste. 

VQHNB:  (abwehrend)  Ich  will  daran  nicht  denken!  -  Ich  will 
das  nicht  hören»  Alfk^  - 

ALiEEE3}:Ich  muss  es  Dir  aber  sagen,  damit  Du  mir  nicht  Split- 
ter Voswürfe  machen  kannst!  iTetat  ist  der  Aogei^ 
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^icky  in  dem  IXi  entscheiden  netast  4£ber  Dein 
gonses  Xtel^en,  Vielleicfat  war  d4r  erste  £injru<^ 
dooh  der  richtige»  Jetzt  willst  2Xi  bei  mir  blei«» 
ben  tuad  nicht  daran  dexäcen»  Qlaabst  Du.  denn^ 
dass  Du  das  durchführen  kannst?        * 

TVOKIIE:  Ja!  Wenn  ich  ea  will  land  Uu  mir  ditbei  hilfst! 

ALFBED:  Da  wirst  mir  doch  glauben^wie  sehr  ich  es  wünsche , 
dass  IXi  bei  mir  bleibst,  Yvonne!  -  Wie  90II  ich  d 
denn  jetz'^  ohne  Dich  leben!  Aber  ich  ws^  es  nicht 
Dich  dazu  zu  überreden  oder.  Dir  Deinen  fi&t8<^us6 
dazu  zu  erleichteam! 

YVONNE:   (mnannt  ihn)  Nein!  Sei  still!  Ich  liebe  Dich  doch  < 
sonst  würde  ich  es  ja  nicht  könnsnt  -  Ich  habe 
auch  nicht  gedacht ,  dass  ich  es  können  würde,  (sie 
küsst  ihn)  Ich  habe  auch  nicht  gedacht  ydoss  ich 
Dich  je  wieder  küssen  könnte.  —  -  Aber  ich  habe 
soviel  Mitleid  mit  Dir!  So  grosses  llit3,eid,  viel- 
leicht auch  mit  mir  selbst.  Ich  weiss  es  nicht. 
Ich  kann  es  Dir  nicht  erklären.  Es  ist  wie  eiiae 
grosse  Wunde  y  die  nie-  niemals  gans  euheilen  kann» 
Das  weiss  ich!  Aber  der  V/undschmers  löst  doch  die- 
ses unbeschreibliche  Gefühl  oufir  -  bei  dem  wir    ij 
nicht  mehr  denken  können ,  um  es  zu  begreifen!     | 

ALFRED:   (unklömmert  sie  fest,  wortlos.  Die  Tränen  komraiai 
ihm) 

YVONKE:  Alfred ! 

AL?HBD:   (föngt  an  zu  schluchzen.  Es  ist  die  Lösui^  seiner 
Nervenüberspaoniing.  Er  weint  haltlos«)  M 


YVOIWE: 


Komm!  Komm!   (sie  hilft  ihm  auf  «stützt  ihn) 


(legt  sich  immer  noch  schluchzeiul  auf  die  Chaise-  v 
longue.)  I 
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YVCKHS:  (setzt  sich  zu  ihm,  streichelt  seine  zacken- 
den H&ade) 

ALBEED:  Hie  wieder  sprechen  wir  davon.  Versprich  mir 
das,  Yvonne! 

yVC3KNE:  (nickt) 


ALSHED: 


Ich  habe  so  sehr  darunter  ^l^tten.  Yvonne? 
Ich  kann  es  Dir  gar  nicht  eogen  l   -  Dieser 
Gedanke  -  dass  ich  ^     (schluchzend)  dass 
ich  -  dass  ich  eben  doch  - 


YVCMNE:  Du  wolltest  nicht  sichr  davon  sprechen  -! 

ALPSED:  Aber  -  dieser  Gedanke  -  dass  ich  doch  ein 
Verbrecher  bin!  Ein  gana  gemeiner  Mörder! 

YVCHNE:   (sucht  ihn  zu  beruhigen)  Alfred!  Nein! 

t 

ALEEED:  Ich  >will  auch  nicht  mehr!  Kein!  Nein!  -  Be-* 
ruhige  Dich!  Jetzt  ist  es  wieder  fort!  Jetzt 
■soll  es  fort  sein!  Für  immer!  Hörst  Du, 
Yvonne!  Für  immer!  -  Jetzt  bin  ich  wieder  ein 
Mensch  -  wie  Du!  V/ie  alle  anderen,  Nicht 
wahr,  Yvonne? 

YVOMNE:  Ja! 


ALPEED:  Jetzt  ist  er  ganz  fort,  dieser  Alpdruck!  Es 
ist  ja  auch  gamicht  wahr.  Vielleicht  hast 
IXi  Dich  nur  geirrt,  Yvonne,  und  ich  habe 
doch  recht  gehabt.  Und  das  war  >ar  kein 
Märchen,  nicht  wahr,  Yvonne?  Vielleicht  gibt 
es  doch  diese  Möglichkeiten  iip  Leben?  -  Ich 
möchte  gertiQ,   dass  Du  mir  antwortest,  Yvonne! 

YVONNE:   (küast  seine  Hand  und  legt  sie  sich  auf 
die  Augen) 
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iJJSfßSDi    Jetzt  ist  es  besser!  Da  aollst  nicht  wei- 
nezty  Yvonne!  Beine  Augen  sind  naas«  Da 
sollst  nioht  weinen! 

YVONNE:     (zittexnd)  Nein,  ich  weine  nicht. {steht  auf, 
laia  sich  selbst  zu  beruhig^}  Ich  glaube  ^  es 
wäre  gut  für  Dich,  wenn  ich  Dir  ein  Beruhil« 
gungsaittel  geben  würde. 

AIiERED;     Aber  koran^rst  noch  einiaal  zu  mirf   (er  küsst 
sie)  So  •*  jetzt  geh  - 

YVONNE:  (aacht  ein  paar  Schritte) 

MjERED:  Aber  IXi  wirst  bei  miir  sitzen  bleiben»  damit 
Du  gleich  da  bist,  wenn  ich  Dich  sehen  will. 

YVONNE:  Gewiss!  Ich  bleibe  bei  Dir!  (geht  zur  5ör) 

ALHIED:  (dessen  H^de  nervös  usiherge^ahren  sind, 

greift  einen  Gegenstand)  Was  ist  denn  das?! 
(sieht,  dass  es  der  Hevolver  ist,  den  Yvonne 
ihm  fortgenoxomen  hatte  und  den  sie  hier  auf 
der  Chaiselongue  v/ieder  verloren)  A(!h,  so  > 
der  -  - 

YVONNE:  Was  denn?  (sie  wendet  sich  um,  sieht  die 
V/ciffe  in  seiner  Hond,  deren  Logof  uz^ge- 
schickt  gehalten  etwas  zu  ihr  gerichtet  ist) 
Alfrüd!  (sie  schreit  entsetzt  auf)  Nein  ! 
(sie  lehnt  sich  zitternd  gegen  die  Wand) 

ALFKED:   (sieht  sie  an,  6Loim  die  Waffe)  Ach  so  • 
Du  dachtest  ->  dass  ich  - 

YVQtMD:  Nein  -  sprich  nicht,  sprich  das  nicht  aus! 
ich  will  es  nicht  hören! 


»Ö&ÄÜfr*«i>a-i«*> 


'■.li^J^ 
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ALHffiD:  (sprir^  auf,  wiirft  die  Waffe  fort)  Aber   Du 
siehat  doch  -  wie  konast  J>i  drauf!  •  Yvooae  ? ! 

YVONNE:  Ich  weise  es  nicht!  Das  war  plötzlich  daf 

ALSWSDi     Du  hast  ihn  mir  fortgenommen  -  und  jetzt  lag 
er  hier  -  und  ich  habe  zufällig  -  — 
Yvonne 1 

YVONNE:   (steht  noch  immer  gegen  die  Wand  gelehnt,  er- 
schöpft) Ich  weiss  nicht-  was  das  war  -  ich 
weiss  es  ja  nicht  -  ich  weiss  es  nicht  «• 

ADfBED:  Yvonne  -  Da  glaubst  doch  nicht  etwa  -  (geht 
zu  ihm  hin) 

YVCBSNE:   (weicht  vor  ihm  aus)  Nein!  Lass  mich!  Wicht 
Jetzt! 

^ERED:   (kommt  ihr  nach)  Yvonne! 

YVCKNE:  -  ich  "bitte  Dich!  J^ss  mich  nicht  an  ! 

.AJ^ifRED:  IXi  hast  geglaubt,  doss  ich  achiessen  wür^ 
de  - 

YVCSJNE:  Nein  ! 

JJSBSED:     Doch!  Das  hast  Du  geglaubt!  -  Wer  einen  um- 
gebracht haty  der  kann  auch  den  zweiten 
töten  -  f  Hast  Du  das  gedacht  ? 

YVONNE:  Ja  ! 

ALIHED:  Wenigstens  ehrli<Ä(  -  Glaubst  Du  trotzdem, 
dass  Du  bei  mir  bleiben  wirst?  (streckt  ihr 
seine  Hand  hin) 

YVCRBE:  Nein! 
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(sie  läuft  £018  dem  ZimoL^  } 

(man  hört  draussen  Türc^n  crohlogen) 

AUflRED:     (bleibt  erst  gonz  starr.  Boiin: )  Yvonne   ! 
(lauter : )     Yvcaine  J      (schreie2)d: )  Yvonne  ? ! 

(er  läuft  hinaus,  joan  hört  ihn  draussen 
noch  schreien:) 

Yvonne!     Yvonne    !    !    ? 


(Ende  des  zweiten  Aktes^} 


•""•••^« 
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3«  A1^« 


(Das  gleiche  Zimner. ) 
fKur  ciniffa  geringfügige  Veränderiingen  aind  ror- 
genommen^ 

(Por  3 »Akt  spielt  dreiviertel  Jahr  später  als  der 

2,  Akt.) 


(Auf  einem  SeBsel^der  etwas  in  den  Hintergrund  gerückt 
ist,  sitzt  im  Halbschatten:   YVONNE.) 

TVCHKE:   (sitzt  still, wartend  da,  den  Kopf  etwas  ge- 
neigt. Sie  ist  im  Mantel  und  Hut  -  dunkel  ge* 
kleidet.  Siü  "bleibt  einige  Seit  wartend  in 
i  dieser  Stellung.) 

(draussen  hört  man  FANNYS  Stimme.) 

YVQNNEj   (blickt  auf, als  sie  die  Stimme  hört,  bleibt 
dann  wieder  in  ihrer  vorigen  Stellung.) 

PABNYs    (tritt  ein, ziemlich  lebhaft, ohne  YVONNE  gleich 
zu  bemerken.  Sie  nimmt  den  Kut  ab,  setzt  sich 
vor  die  Frisiertoilette  und  richtet  ihre  Fri- 
sur.) 

YVONNE;   (blickt  auf  und  beobachtet  FABNY's  Bewegui^en) 

PANNT:    (fühlt  den  Blick  im  Bücken, wendet  eich  um, 

sieht  YVONNE  und  erschrickt  darüber)  Ah  -  wer 
ist  da?  (  sie  steht  auf) 

YVCEBWEs   (steht  gleichfalls  auf)  Bitte,  verzeihen  Sie.-  ' 
Ich  habe  hier  gewartet.  Ich  dachte  -  das  Bad- 
ohen  würde  Ihnen  sagen,  dass  ich  hier  bin. 

FANNY:    (tritt  etwsusi  näher)  Bitte  -wer  sind  Sie  denn? 


.  ■  -'Vt.y^-s'  Tivf-rfpswi?'^wr^f^w^^^^^^^_  - 
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TfOSBEi     TfOSSB. 


TASJSTii       Ach  so!  Verzeihen  Sie«  Ich  habe  Sie  nicht 
gleich  erkannt  ••  Bitte  ^behalten  Sie  doch 
Fiats«-  Bas  Ißidchen  hat  mir  nichts  geengt« 
Sie  führt  unsere  G&ste  auch  senst  itt*8 
Wohna  immer  •*  Aber  nehoien  Sie  doch  PXats« 

T?ONHE:  (setzt  sich  geniert)  Ja-ich  hahe  auch  erst 
ia  Wohnzinmer  gewartet«  Aber  es  hat  etwas 
lange  gedauert  -  und  ich  hin  dan^  durch 
die  anderen  Ziaiaer  gegaz^en« 

FANITTs   Ah  *  so  f  G-ewiss.  *  loh  kenne  ja  Photcs 
Ton  Ihnen«  Aher  danach  kann  nan  niehfc 
immer  gleich  den  Betreffenden  erkennen  f 
(liebenswürdig)  Sie  sehen  auch  in  Wirk- 
lichkeit viel  jünger  aus«  Ihre  ganse  fi^- 
scheinung  wirkt  natürlich  gaxm   andöfs« 

Y^OSKEi     (verwirrt)  Bas  ist  immer  möglich  - 

FAN!?Y:   Barf  ich  Ihnen  vielleicht  izgendeine 
Erfrischung  anbieten  ? 

Kein^  danke« 

JEoff ee  oder  Tee  ? 

Nein,  wirklich! Ich  danke  Ihnen  sehrt 

£s  wftro  im  Aii^hblick  g^iiacht« 

Bitte  -  ich  danke  Ihnen  «  nein,  danke! 
£s  ist  sehr  liebenswürdig  von  Ihnez,  t 
Wirklich  nicht,  gamichts« 

FAIIHY:   Sann  ich  Ihnen  mit  izgendetwas  sonst  dietf^ 
nen?  (sie  setzt  eich)  Sie  wollen  gewiss 
meinen  Mann  -(sie  unterbricht  sieh) ^ etwas 


YVQHHE: 

FAHHT: 

YVCWNEj 

FARNTs 

YVOMHEs 


•i^fiSf^tp^^'^j^'^r^   — 


.ÄTe»f?ris:^g'°K'<^  iTTc^-  -^^ 
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TerXogen  lächelnd}  •  ysrseihen  8ie  •  —inen 
IfBiin  sprechen^  Sr  ist  noch  nicht  da  «»  aber 
er  imiss  jeden  AxigenVliok  surück  sein. 

TfOSSnSi     Sein  «>  ich  wollte  Ihn  eigentlich  nicht  spre- 
chen* 

PABNts  Aber  hitte  *  wollen  Sie  mir  nicht  sa^n^worun 
es  sieh  handelt? 

YVCHOIE:  Ja  ->  es  ist  nllatlich  -  !  Sie  werden  verstehen, 
es  ist  nicht  so  einfach  für  iiich,Bioh  surecht 
zn  finden» 


FAH!nrs       fis  tut  mir  sehr  leid^gnädige  Ft-aa«   Ich  machte 
gewiss  alles  tun»  üb  Ihnen  die  Situationen 
er  leichtem«  • 

TVQSNS:     Jp.  -  ich  ha^  damals  —  damals,   als  ich  ron 
hier  fortgefallen  hin  ->  da  hahe  ich  doch 
verschiedenes  surüchi^elassen^was  ich  igem  wie* 
der  hätte. 

$t&J9K7:       (Gewiss. 

YVORliB:   Da  ich  nun  auf  l&qgere  ^it  ins  Ausland  fahren 
werde^  möchte  ich  daa  vorher  noch  seihst 
geln«  Ißia   handelt  sich  nur  um  Kleinigkeiten 
und  auch  Bilder  und  Briefe  und  so  <-> 


f 


FAUHYs    Ja  -  ich  verstehe  vollkommen« 

TVOIINB;   Bas  ist  doch  noch  nicht  richtig  besprochen 
worden y  und  ich  wollte  das  nicht  gern  durch 
meinen  Anwalt  erledigen  lassen  •>  weil  da^  al- 
les so  private^dnge  sind,  und  weil  mein  Mann- 
Ihr  Mann  *  gewKS^cbvrierigkeiten  machen  wür- 
de^mnd  «  ja, darum  bin  ich  noch  einmal  hier. 

SkBSYx  Job.  würde  Ihnen  gerne  alles  «cleich  herauege- 


■j 
a 
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TVCaJNE: 


PAUNY: 

FAHNY: 
YVCRHE: 


PAÄNY; 
YVQNÄEj 


PANHY: 

YVOKI^E: 
FANNY: 


geben^^Ver  mein  Ifajin  hat  die  Sohltlssal  daau« 
Ich  weiss ^   dass  ©r  alles  sehr  soxig£&ltig 
aufgehoben  hat«   81«  mUBsten  aoch  solange 
trartjan  bis  er  komnt* 

Ich  *  dann  werde  ich  warten, wenn  Sie  es  er- 
Jlauben*-  Solche  B^egniingen  fallen  doch  im- 
ner  ganz  anders   aus  *  als  man  sie  sich  vor* 
stellt*   •   loh  war  eigentlich  sehr  aufgeregt , 
hierher  zu  Icosmien,   das  werden  Sin  verstehen* 
Diese  V/ohnung  wieder  zu  sehon^die   ich  selbst 
einmal   eingörichtet  habe. Und   jetzt, koiarat  mir 
olles  eigentlich  recht  nüchtern  vor! (sie  sieht 
sich  un)Nur  einige  kleine  Veränderungen,   Die 
Bilder  hängen  wohl   anders  -  auch  andere  Vor- 
hiilnge,die  Spiegeltoilette  stand  früher  dort- 

Ja  *  es  schien  cir  hier  beqiieiaer* 

phd  ich  nuss  Ihnen  gestehen,  gnädige  Frau, 
dass  ich  Sie  Dir  auch  anders  vorgestellt 

habe* 

Ach,  wirklich?  Wie  denn? 

Wie  -  das  ist  schwer  zu  sagen*  Uan  macht 
sich  ja  kein  ganz   gcmaues  Bild*  -  Aber  je- 
donfalls  anders*  Eigentlich  ganz  anders« 

Jüj^er  ??  Bder  wie  ? 


(auss  lächeln)  Ach  nein,  das  nicht*  Ich 
söchte  beinahe  ss^en:  tragischer«  Das  ist 
duma  von  mir*  Ich  weiss*  Wissen  Sie,  was  ich 
neine? 

(noch  liebenswürdig)  aber  etwas  reservier- 
ter) Ich  kenn  ee  jpir  sc  ungefähr  denken« 

(verlegen)  Ich  wollte  Sie  nicht  verletzen! 

(wieder  sehr  freundlich)  Aber  bitte  sehr.  - 


■l 
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(ablenkend)  Sie  haben  aXso  die  ^sioht  ins 
Ausland  zu  fahren?  Wohin  werden  Sie  reisen? 

TiTOHSEi  £9  steht  noch  nicht  ganz  fest  .Ja  «*  es  hängt 
noch  von  einigen  Dingen  ab ^ die  zu  üherlogen 
sind.  Ich  werde  zuerst  nach  Paris  fahren. 
Ich  hahe  in  Paris  Verwandte«  Dann  vielleicht 
aach  nach  Amerika. ->Ioh  bin  ja  eigentlich 
jetzt  herausgerissen  aus  deo  lieben  und  muss 
Bich  erst  wieder  zxirecht  finden. 

TJJSSti     (steht  auf, tritt  zu  ihr)  Gnädige  Frau.  Ich 

hätte  es  sehr  gerne,-  dass  zwischen  uns  kei- 
ne Ifissverständnisse  bestehen. 

YVOSISE:  Aber  davon  kaan  doch  gar  keine  Bede  sein! 

FASSYi  Ich  kann  mich  sehr  gut  in  Ihre  ai^^enblick- 
liehe  Situation  versetzen»  Ich  denke,  dass 
Sie  mir  keinerlei  Vorwürfe  machen  können!? 

YVCSSEi   (abwehrend)  Wie  koomen  Sie  darauf  ? 

FARNYs   Ich  möchte  es  nur  gerne  zu  meiner  eigenen 

Beruhigung  wiesen!  <-  £s  ist  doch  vielleicht 
besser  - 

YVONNE:  Ich  kann  Sie  vollkocmien  beruhigen!  Ich  sehe 
doch  ganz  klar»  Es  trifft  Sie  gar  keine 
;  Schuld«  Die  Scheidux^  ist  auf  meinen  aus* 

^  ixüc^lichen  Wunsch  ausgesprochen  worden* 

V  Ich  konnte  nicht  mehr  hier  -  bei  ihn  blei- 

^"         ben»  Ich  weiss  das  alles  ganz  genau.  Ich 

könnte  auch  heute  nicht  zu  ihm  z\2rück,auch 
.)  #6nn  Sie  nicht  unterdessen  geheiratet  hät- 

ten.-Wirklich^  Sie  brauchen  sich  darum 
gar  keine  Sorgen  zu  machen*  \ 

FANNY:   (fast  betj^elnd)  Sie  wissen  doch, dass  er 

'nichs«hf  unglücklich  gemacht  hat«  In  mei- 
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naa  W^sen  neige  ich  eigexitlioh  gamicht  z\x 
Komplikationen.  Als  **da8**  damals  geschehen 
ist,  hat  es  aein  ganzes  Leben  unigeworfen» 
Wir  haben  iina  daaals  sehr  geliebt, aber  ich 
habe  doch  nienals  daran  gedacht,  dass  daraus 
**da8**  entstehen  könnte ••Ihid  wie  sich  dann 
alles  weitere  entwickelt  hat  -  ich  Vin  di- 
rekt hineingezogen  worden ,  ohne  es  zu  wol- 
len! -  Ich  habe  natürlich  sehr  an  ihm  gehan- 
gen^  und  fühlte  mich  sehr  einsam, als  er  dann 
Sie  geheiratet  hat f (mit  Tränen  in  den  Augen) 
Sie  dürfen  mich  nicht  falsch  verstehen  ySie 
wussten  ja  gamichts  von  meiner  £xistenz.- 
Aber  er  hat  mich  doch  ganz  allein  gelassen, 
um  sich  selbst  zu  retten.  Und  ich  sass  da  mit 
neinom  schweren  Herzen  und  mit  meinem  sehr 
unruhigen  G-öwissen«  Das  hat  mich  natürlich 
sehr  schwach  gemacht  und  auch  sehr  nervös 
lond  ich  nusste  ihn  wiedersehen, weil  ich  nicht 
mehr  alleine  damit  fertig  werden  konnte« Ich 
bin  gewiss  kein  Vampyr-0!|yp«  Ich  habe  mich  nur 
an  ihn  geklammert  aus  Angst,  aus  Vörzweiflui^ 
und  aus  Einsamkeit*  Schliesslich  war  er  doch 
schuld  an  dem  ganzen  Unglück«  \3nd   das  wuss- 
te  er  auch,  und  eii  hat  sich  sicher  schuld- 

bewusst  gefühlt .])ar um  ist  er  auch  immer 
gekommen,  wenn  ich  ihn  gerufen  habe»  Und 
ich  habe  ihn  gerufen, ti*Qtzdem  ich  wusste, 
dass  er  mich  nicht  mehr  liebte«Mein  Leben  , 
war  wirklich  nicht  schön  in  diesen  zehn 
Jahren» Und  ich  habe  Ihnen  im  Grrunde  genommen 
gamichts  von  ihm  genommen  in  diesen  Jahren- 
denn  er  hat  mich  nicht  geliebt  -  sondern 
Sie,  und  ich  wusste,  daes  ich  ihm  nur  eins 
Last  war*'  Sehen  Sie  -  ich  hätte  Ihnen  ja 

alles  schreiben  können,wenn  ich  hätte  ge- 
mein sein  wollen»  Aber  das  habe  ich  nicht 
getan» Ich  wollte  Ihre  £he  nicht  zerstören« 
Das  alles  liegt  mir  nicht*  Ich  hätte  gerne 
ein  ganz  anderes,  ruhiges  Leben  geführt»  Ich 
wäre  lieber  immer  bei  meinem  ersten  ISann  ge- 


:  ?:^vjp^e^fSf«^fnrr-rt;^.'-.:  _  ^ 
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bl leben, t rot sdem  ich  ihn  nicht  sehr  geliebt 
habe, wenn  dafür  dae  alles  nicht  geschehen 
wäre  »-Und  jetzt  -  wo  er  Ihnen  «Loch  alles 
gesagt  hat  ->  jetzt  hat  er  bei  mir  Hilfe 
gesucht,  nachdem  Sie  nicht  mehr  bei  ihm 
bleiben  wollten  •  oder  es  nicht  mehr 
konnten«  Ich  habe  Ihnen  also  wirklich 
g9T  kein  Unrecht  getan«  Hicht  das  gering* 
ste. 

yVQNlTE:  Aber  das  weiss  ich  doch* 

TASStli       Vielleicht  wussten  Sie  doch  nicht  so  ge* 
nau,  wie  ich  mich  bei  dem  allem  verhal- 
ten habe.  Bitte,  sagen  Sie  es  mir  doch, 
wenn  ich  etwas  Falsches  getan  habe, wenn 
Sie  mir  einen  Vorwurf  machen  können! 


r 


YVONNE:   Ich  kann  Ihnen  nicht  den  geringsten  Vor- 
wurf machen!  -  Genügt  Ihnen  das? 

FANFY;    Ich  danke  Ihnen  sehr!(sie  reicht  ihr  die 
Band  hin) 

YVONKB:   (gibt  ihr  die  Hand,  da  sie  Fanny *s  Hand 
vor  sich  sieht) 

FAIOTT:   Es  erleichtert  mich,da8B  ich  mit  Ihnen 

darüber  sprechen  konnte.  Es  hat  mich  be- 
drückt, dass  Sie  sich  ein  falsches  Bild 
davon  machen  könnten.  Wir  sind  alle  Drei 

da  in  etwas  hineingezogen  worden,  \ind 
wir  müssten  uns  jetzt  damit  abfinden«  - 
Und  wenn  ich  noch  eine  Bitte  an  Sie  rich- 
ten darf:  Lassen  Sie  es  jetzt  so  -  wie  es 
ist. 


YVONNE:   Ich  habe  nicht  die  Absicht ,  etwas  daran  zu 
änddm«  Ich  will  mir  ein  neues  Leben  auf- 
bauen und  dazu  muss  ich  vor  allem  -  alles 
G-dwesene  aus  st  reichen«  Auch  in  dieser  Be- 


^mi^<' 
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si«huDg  k&ben  Sie  nichts  von  mir  zu  be* 
fürchten! 

S&Hmr;  Vielleicht  *  wenn  Sie  ihn  jetst  «iederee» 
hen  -  dass  Sie  ihn  von  neuem  uxiglücklich 
Sachen  können»  Ich  weiss  nicht  ^was  er  tun 
wird  -»  wenn  er  Sie  jetzt  plötzlich  wieder- 
sieht. 

YVCHKEtSie  xieinen  *  ich  soll  ihn  hier  nicht  tref- 
fen? 

FAÜHT:  Wenn  es  neulich  wäre. 

yVOSSEi    Ich  sa^te  Ihnen  schon, dass  es  i^amicht 

aeinc  Absicht  war«  Ich  wollte  ja  nur  die- 
se Kleinigkeiten  noch  rctgeln^  an  denen 
nir  lie^*  Aber  wenn  Sie  »einen,  dass  ich 
es  besser  durch  seinen  Anwalt  erledigen 
lasse  - 

FÄRBT:  Ja  -  es  ist  -  ich  fürchte  iaoser,  es  könn- 
te durch  einen  kleinen  Anstosa  wieder  al- 
les ins  Bollen  koBmen.  llsn  kann  ja  ^r- 
nicht  wissen y  w<u9  noch  geschieht«  Wir  ha- 
ben uns  ja  eigentlich  alle  nach  den  Ge- 
setzbuch schuldig  geaacht,  weil  wir  um 
**dicse  Sache**  wissen  und  sie  verschwiegen 
haben»  £s  wäre  entsetzlich,  wenn  es  nach 
80  langer  Zeit  nim  doch'  hoch  allea  her- 
auskocuDen  seilte  -  und  alles  bisher  wäre 
vergebens  gewesen.Bitte, denken  Sie  inoer 
daran« 

YVOKITE:  Von  meiner  Seite  wird  äaa  gewiss  * 
nicht  geschehen« 

FANinf:  Aber  Sie  kennen  ihn  ja«£r  ist  jetzt  so 
empfindlich  und  so  nervös ,  dfiisa  ihn»  der 


4.^ 
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YVOKBE: 


kleinste  Anstoes  ^ni%en  wUrde^tm  alles 
zn  gestehen«  Um  eich  davon  zu  befreien, 
oder  -  Sie  wissen,  er  hat  daiui  den  "Drsjog 
z^cksichtslos  gegen  sich  selbst  zu  sein, 
Daraiif  inuss  ich  immer  Bücksicht  nehmen* 
Und  wenn  ich  Sie  bitten  würde,  ihm  besser 
nicht  zu  beg^nen.  werden  Sie  es  nictht 
falsch  auffassen!? 

(kühl  werdend,  sieht  auf)  Tmaerhin  hat  er 
auch  Bücksicht  auf  mich  zu  nehmen. 


PABNY:    Ich  gebe  Ihnen  gewiss  recht,— Aber  ich 
glaube y  das 6  er  kränker  ist^  als  wir, 
Möglicherwe ise-als  Sie  denken,  -  loh  möch- 
te aber  trotzdem  Ihren  Bntschluss  nicht 
beeinflussen. 

yVOHNE:   (schwankend) 


FAJHUY: 


yVONNEj 


FAHHY: 


y 


YVOMBi 


FANinr 


loh  möchte  mir  nicht  den  Vorwurf  machen, 
dass  ich  kein  Verständnis  für  Sie  gehabt 
habe,  gnädige  Prou. 

Ich  hätte  doch  gerne  noch  etwas  mit  ihm 
gesprochen  • 

Selbstverständlich  -  wie  Sie  wollen.  Ich. 
bin  in  dem  Punkt  auch  übertrieben  angst -^ 
lieh.  Vielleicht  ist  es  auch 


Sie  sich 
reisen. 


besser j wenn 
noch  einmal  sehen,  bevor  Sie 


Sie  befürchten,  -  dass  sich  an  d^m  augen- 
blicklichen Zustand  etwas  änEern  könnte- 
weil  Sie  jetzt  glücklich  sind? 

Glücklich?  -  Ich  weiss  es  nicht.  So  glück- 
lieh,  wie  ich  noch  sein  kann  -  das  ist 
möglich.  Und  ich  nehme  Ihnen  ja  damit 
nichts. 


^  r-  ^»  -5) »  T!,  -in-,i=^5i^ji«.  joT»  SH-/V.  "-»"wjMsrT'jj«!; 
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YVOHHE:  Mir?  Nein!  -  Sie  sind  wirklich  übertrie- 
ben ängstlich  -  auch  in  dem  Pufakt,  mich 
verletzen  zu  können.  Ich  habe  Ihnen  ja 
gesagt,  dass  ich  nicht  mehr  mit  ihm  zu- 
aaomenb leiben  könnte.  Ich  schwöre  es 
Ihnen!  Er  ist  mir  fremd  geworden!  Ganz 
fremd!  -  Aber  was  geht  es  Sie  im  Grunde 
an,  selbst  wenn  Siß  auf  meine  Kosten 
glücklich  wSLron?  ^ 

TASSXz        Sie  kennen  mich  wchl  noch  nicht. 

YVONNE:   Oder  Sie  kennen  sich  selbst  nicht  -  wenn 
ich  nun  jetzt  {^ekoanen  wäre,  um  ihn  — 
Ihnen  vi^ieder  fort  zu  nehmen?  - 

PlNNy:   Der  Fall  liegt  ja  wohl  nicht  vor? 

"yVONNE:   Aber  -  was  würden  Sie  wohl  in  diesem 
Falle  tun? 


F&mrT:   Da»  weiss  ich  jetzt  nicht!  Warum  fragen 
Sie  wich  das,  vjeim   Sie  nicht  die  Absicht 
haben? 

TfOimEi      (schweigt) 

FANNY;    Oder  haben  Sie  die  Absicht  das  zu  tun? 

Ihnen 
YVONI?E:   Ich  habq/ ja  schon  gesagt,  dass  ich  nicht 

die  Absicht  habe.  Warum  glauben  Sie  es 

mir  ^enn   nicht? 


\ 


-^■i 


PANKY:    Ich  glaube?  oo  Ihnen, 

YVONNE:   Ist  es  nicht  doch  iinvorsichtig  von  Ihnen, 
mir  zu  glauben?  Sie  kennen  mich  ja  gar- 
nicht . 

FANNY:   Ich  fürchte  Sie  wohl  doch  nicht  ernstlich. 


.  '■  ■_>«*&  'iif^^i'iilÜJrtS^ 
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-  Und  ich  glaube  aucn  «ilcht  daran,  dass 
Sie  es  schlesht  xaeinen  können  .  -  Daniin 
bitte  ich  Sie,  daran  zu  denken,  dass  er 
krank  ict. 

TVCHTOE:  Sie  sind  wirklich  sehr  besorgt  ua  ihn?  - 
Haben  Sie  nur  keine  Angst.  Ich  glaube, 
dass  er  viel  vernünftiger  ist,  als  wir  bei- 
de zusaiaroien.-  Er  hat  ja  sehr  vernünftig 
gehandelt  -  als  er  Sie  wieder  zu  sich  ge- 
holt hat. 

PJLHNY:   Können  Sie  das  nicht  verstehen? 

YVöNJffi:   Oh,  doch!  Von  so  inen  Standpunkt  aus  *  ge-»?-« 
wise!  Es  war  das  einzig  Bichtige  für  ihn* 

PAHNY:    (hat  aufgehorcht)  Ich  glaube  -  er  ist  ge- 
koDxaen» 

YVONHE:   Dann  werde  ich  ihn  doch  wohl  sehen  siüssen. 

ALFRED  tritt  ein.  ) 

ALFRED:   (sieht  dio  beiden  Frauch,  bleibt  erst  ste* 
hen,  erkennt  dann  YVOME,  geht  dann  auf 
sie  zu,  reicht  ihr  die  Hand.)  Yvonne!? 
(YVONITE  gibt  ihn  die  Hand.  ) 

';  YVOHNE:   (stockend)  Ich  bin  gekommen  -»  nur  -  ich 
-^         wollte  noch  - 

PAÜffiTY:    Ihr  werdet  etwas  zu  bes|>rechen  haben. 

(wendet  sich  zur  Türe.) 

,  ALB!EÜED:   Fanny!  Bitte  sage  dem  Mädchen,  dass  sie 
!  zaich  nicht  nifen  soll  —  falls  Anrufe  kom- 

/         men  ,  wie  ich  erwarte. 
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YVOHK^;      (ist   etwas  ausaini&eii^fahrazk,   als  er  su 
*  Fanny*»   sprach) 

PANHY:        Ich  werde  es   ihr  sc^en. 

(PAMNY  geht  hinaus.) 

ALERED:   Bitte,  Yvonne»  Möchtest  Da  Dich  nicht 
wieder  setzen? 

YVONNE:   (setzt  sich). 

AI*FKE9:  Ja  <-  ich  bin  doch  erstaunt»  Das  kann  ich 
nicht  leugnen.  So  plötzlich!  -  Ich  freue 
»ich  sehr,  dass  Du  gekommen  hist*  Willst 
Du  etwas  zu  rauchen? 

("bietet  ihr  Zigaretten  an) 

YVOIßÜE;   Nein.  Dank«.  -  Ich  habe  "Deiner"  "Prau" 
gerade  gesagt,  warum  ich  gekocunen  bin* 

ALISED:   Wnxun  sagst  Du  gleich  »"Deiner  Prau"? 

YVONNE:   Sie  ist  doch  Deine  Prau! 

ALFRED:   Jß-  -  gewiss  ?  Aber  Du  weiset  schon,  was 
ich  meine.  Du  sagst  «ins  so  betont  -  wie 
ein  Vorwurf, 

YVONNE:   Das  ist  gar  kein  Vor»mrf .  Bob     hörst  'Du 
laur  heraus . 

ALI!RED:   Schliesslich  hast  Du  xaich  doch  verlassen! 

YVOl^NE:  Dcxs   weiss  ichc  -  Ich  bin  auch  nur  gekoia^ 
Ken,  ura  mir  einige  Sachen  mitzunehmen. 
Kleinigkeiten,  an  denen  ich  hänge.  Ich 
werde  längere  Zeit  verreisen» 

AXiPEtEZD:   Ach  so  >  nur  aus  dem  0-runde? 


V 
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YVOUKK:  Was  denkst  Da  denn? 

AUHEB:  Gamichts»  ->  Findest  Du  nicht ,  dass  wir  auc 
auch  anders  hätten  auseinandergehen  können, 
nachdem  wir  so  lax^e  eusaomen  gelebt  hatten? 

YVOBHE:  Hast  Du  denn  olles  vergessen? 

ALiKBD:   Ich  habe  nichts  vergessen!  -*  Ich  will  seine 
Schuld  nicht  leiignen,  nicht  im  geringsten. 
Aber  es  hätte  doch  wohl  noch  eine  andere 
Möglichkeit  g^eben  -  sich  zu  trennen!? 

YVOBTHE:  Für  mich  nicht, 

ALFEQED:   Erst  nach  dreiviertel  Jahr  findest  Du  den 
W^  wieder  zu  mir  -  nachdem  Du  mir  über- 
'all  ausgewichen  bist  ^   Ich  hätte  Dich  da- 
mals sehr  gerne  noch  einmal  gesprochen  - 
das  kcuonst  Du  Dir  vorstellen» 

YVOKME:  Jay  -  aber  ich  konnte  es  damals  nicht. 

ALBSSJDi      Und  jetzt  kommst  Du  plötzlich,  um  Deine 
Sachen  abzuholen-? 

YVOSHE: .  Willst  Du  mir  Vorwürfe  machen?  Dann  wäre 
ich  doch  wohl  besser  nicht  gekommen! 

ALfHED:  Yvonne ! 

YVOHHE;  Bitte,  sag  nicht  mehr  "Yvonne**  au  mir! 

AXiFBED:  Du  weisst  genau  -  was  ich  durcl^emacht 

habe  -  und  Du  hast  mich  dabei  allein  ge- 
lassen! 


YV(^!n9E:  (kalt)  Weisst  Du  denn,  was  ich  durchge- 
macht habe?  Und  ich  habe  es  auch  alleine 
durchmachen  müssen« 


6ä  - 


AIiFBESD:  Hein^  das  muastest  Du  nicht  *-  aber  Du 
wolltest  oich  nicht  sehn«  Du  wolltest 
ja  deine  Hilfe  nicht« 

YVQSfSlEt     Pu  konntest  nir  dabei  nicht  helfen!  - 
W«nn  das  möglich  gewesen  wäre  -  dann 
hätte  ich  Dich  gerufen!  Das  muss  oan 
ehen  dann  allein  durchmachen!  -  Der 
Unterschied  zwischen  uns  "beiden  ist 
nur  der  -  dass  Du  noch  diese  andere  Frau 
zu  Deinen  Tröste  hattest  -  und  ich  hatte 
niemanden!  Keinen  Menschen!  -  Und  jetzt  • 
hast  Du  auch  diese  Prau  -  und  ich  habe 
niemanden* 

ALFRED:  Du  hast  es  selbst  so  (gewollt, 

YVONI^:  Was  habe  ich  selbst  so  gewollt?  Das  Alles 
80  gekcaamen  ist  ?? 

ALFRED:   Nicht  das.  -  Aber  dass  wir  uns  {getrennt 
haben  ! 

YVOKIfE:   Aber  -  wariin  wir  uns  getrennt  haben  - 
das  vergisst  Du  wohl  doch  zu  leicht* 

ALFRED:   Glaubst  Du  wirklich,  dass  ich  es  rerges- 
scn  kann?  Was  hätte  ich  dexin  sonst  tun 
sollen  ? 

yVOKKE:   Nichts  tmderea,als  Du  getan  hastlEs  war 
am  richtigsten  so  für  Dich! 

ALPRED:   Für  mich?  Das  ist  doch  wieder  ein  Vor- 
wurf eV7as  hättest  Du  denn  davon  gehabt ^wenn 
ich  alioine  vt^rzweifelt  wäre» 


YVONNE:   Ich  hätte  nichts  davon  gehabt !  Ich  sagte 
ja,  darum  war  es  am  richtigsten  für  Dich- 
was  Du  getan  hast !  Dass  Du  diese  Frau 
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geheiratet  hast*  Das  hättest  Du  nur  schon 
vor  zehn  Jahren  tun  sollen  -  und  mich  gsmz 
aus  dem  Spiel  lassen!  Warum  hast  Du  das 
nicht  getan?  Das  wäre  vielleicht  das  Rich- 
tigste gewesen»  Leider  ist  Dir  das  danals 
nicht  eingefallen.  Und  mein  einziger  Trost 
ist  jetzt y  dass  es  nicht  anders  zu  lösen 
#ar,  nachdem  ich  fortging. 

ALPEQZ):   Du  kannst  es  mir  nie  verzeihen, Yvonne? 

YVONNE:  Verzeihen?  Was  hat  denn  das  noch  damit  zu 
tun!  Immer  willst  Du  haben,  dass  ich  Dir 
etwas  verzeihe.  Damit  ist  doch  gamichts 
gebessert  • 

ALFRED;  Es  ist  doch  aber  nicht  rückgängig  zu  machen 
was  gewesen  ist* 

YVONKE:  Du  verlangst  von  mir, dass  ich  mich  an  die- 
sen Gedanken  gewöhne !  Aber  ich  kann  es 
nicht«  Verstehst  Du  das  nicht? 

AlFBEDz      Ich  muss  auch  versuchen, mich  dairan  zu  ge- 
wöhnen! 

YVONNE:   Du  hast  es  aber  verschuldet! 

ATiFREDs   Vielleicht  ist  es  darum  noch  schwerer  für 
mich! 


YVONNE:  Du  denkst  immer  nur  an  Dich! 

AXfHB  Dt  Du  bist  sehr  ungerecht  gegen  mich!  Ich  würde 
alles  tun,  Yvonne,  alles  -  was  ich  könnte 
um  Dir  au  helfen!  Wenn  Du  mir  sagen  wür- 
dest, wie  ich  es  anfangen  kann  - 

YVONKE:   Ich  weiss  es  nicht!  -  Ich  weiss  nur, dass 
Ich  nicht  länger  so  leben  kann!  -  Es  ist 
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ffiir  alles  genoBmen  worden  und  Aan  hat  mir 
nichts  dadPür  gelben! 

AL  FRED:   (übervoll  von  Mitleid  au  ihr)  Yvonne! 
Wir  wollen  doch  üherlegen|  was  aaa 

tun  könnte!  Ih»  darfst  nicht  verzwei- 
feln! Yvonne !(  er  küsst  ihre  BSLnde) 

YVQNÜE:   (sioht  die  WLndo   zurück) 

AXnQSB:  Yvonne  I  ich  kann  den  Gedanken  nicht  er- 
tragen^  dase  ich  Pich  so  unglücklich  ^- 

macht  habe. 


YVONNE:   Ja  >  isa&er  denkst  Du  an  Dich  ! 

AltB^SEDi     ]>u  willst  meine  Worte  falsch  verstehn! 

YVOIÜNE:  Daran  liegt  es  nicht*  Es  lie^  an  der 
Wand,  die  jetzt  zwischen  uns  ist!  Ein 
luftleerer  Baua  ist  das!  Wir  sprachen 
noch  zusafioaen,  wie  früher, «»aber  wir  sind 
swoi  ^anz  andere  Menschen  i^eworden*  €Aer 
es  lie^  daran,  dass  Du  nie  der  Mann 
warst, den  ich  zu  kennen  glaubte  *  Tand 
das  habe  ich  jetzt  erst  eingesehen« 

JlLFRBSH  Du  irrst  Dich,Yvonnel  Ich  bin  es  dochf 
Noch  ixBsierr  Ich  liebe  Dich, Yvonne!  Ich 
liebe  Dich  noch  Mehr   als  früher!  Glaube 

es  mir  doch!  -  Es  ist  alles  ein  Trug- 
sohluss  von  Dir!  Ich  bin  so.  wie  Dtt 
mich  kanntest!  Du  hättest  nie  von  vir 
fortgehen  sollen! 

YV0N19E:  Aber  Du  hast  doch  diese  I^au  geheiratet! 
Ich  hätte  das  auch  nicht  geglaubt  - 

AI«F!RED:   loh  habe  es  nur  getan,  weil  loh  die  Hoff- 


(■^^'''e'ii;^  "^1?*^  >;*(^J  '^  **s.^ 


•  67  - 

nung  verloren  hatte^  dass  ich  Dich  wieder- 
eehen  werde.  Ich  konnte  nicht  so  allein 
hleibenc  Du  darfst  nichts  unmenschliches 
von  mir  verlctngeii*  I^u  hast  an  mir  gezwei- 
felt !  Du  hast  mich  verlassen  -  was  sollte 
ich  denn  tun?  Cd^r  v:ärest  Du  vielleicht 
doch  wieder  zu  mir  zurück  gekommen? 


YVOMinB:    FeinJ--  Ich  glaube, dass  ich  jetzt  nur 

gekommen  hin,  v/eil  Du  diese  Prau  geheirat 
tet  haste  Sonst  hätte  ich  es  nie  getan. 
Aber  ich  wollte  sie  sehen.  Und  Dich  mit 
ihr  zusammen« 

iXfSED:    Ich  weiss ^was  Du  jetzt  sagen  willst:  Du 

kannst  nicht  begreifen,  dass  ich  für  die- 
se Prau  damals  einen  Menschen  getötet  ha- 
be. 

YVOME:   Vielledcht  wollte  ich  das   sagen  - 

XLFSEIh         Ich  habe  es  getan,  weil  ich  sie  damals 
liebte.  Darum  habe  ich  sie  anders  gese- 
hen, als  sie  istv-  Und  dass  sie  jetzt 
meine  Prau  ist  -  das  habe  ich  getan,  um 
etwas  wieder  gut  zu  machen  -  weil  ich 
Mitleid  mit  ilir  hatte  - 

YVONNE;   Mit  ihr  -  und  mit  Dir!  -  Die  Hauptsache, 
Ihr  seid  jetzt  beide  glücklich  geworden! 

/lLFRED:   Das  ist  nicht  wahr! 

YVOME:   Also  lebt  Ihr  unglücklich  ssusammen? 

AUBKED:   Was  liegt  Dir  denn  daran,  das  zu  wissen?! 

YVOSIJE:   Es  interessierte  mich  nur!  -  Es  täte  mir 
leid,  wenn  Ihr  nicht  einmal  glücklich 
seidJ 


AIiERED:   Yvonne ! !  Was  willst  Du? 
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yrORKB:  llioh  von  Pir  v«Tftb«^i«d«ay  dcL  JkL  -««Ibsi; 
siB|^««eheh  hast,  dass  es  gar  keino  Lö- 
sung gibt!  (steht  auf) 

ALHQED:   Kein  -  Du  darfst  nicht  so  geha,  Yvonne! 
loh  willes  nicht  I  *  Du  glaubst,  dass  ich 
ein  2)^oist  bin^  dass  ich  nur  an  mich  den* 
ke*  Ich  sage  Dir,  dass  ich  nichts  ahderes 
2u  tun  wusste  -  aber  ich  bin  bereit,  alles 
SU  tun  «>  was  Du  willst!  Yvonne!  Ich  liebe 
Dich!  Yvenne!!  (er  unarat  und  küsst  sie) 

VfOSSS:     (reisst  sich  los)  Und  jetst-bin  ich  wieder 
an  der  Beihe* 

ALFSSBi     Yvenne!  Du  bist  eifersücht%! 

YVOmB:     Hein!  Ich  bin  nicht  eifersüchtig.  Du  denkst 
doch  zu  prinitiv! 

ÄIJ1R£D:   Aber  Du  hasst  diese  Frau! 

YVOSKD:  Warua  solll  ich  sie  hassen?  Sie  hat  mir 

nichts  getan*  ->  Darnichts.  Ihr  seilt  beide 
glücklich  werden^  das  ist  mein  einss-iger 
Wunsch.  Und  ich  werde  verreisen  xind  £uch 
in  Huhe  lassen!  -*  Ich  wollte  Dich  nur  noch 
bitten,  mir  zu  sc^en,  wo  Da  Aasne  Sachen 
aufgehoben  hast !  Darum  bin  ich  ^9i   nur  ge* 
komme:^. 

ALIHEB:   Jetst  weiss  ich  -  was  Du  vor  hast  -  !  Jetzt 
kann  ich  mir  alles  erklären;  2)u  kannst  den 
Gedanken  nicht  ertragen,  dass  ich  ohne 
Dich  leben  kann,  und  wenn  das  Lehen  auch 
noch  so  elend  für  mich  isti  *  Darum  willst 
Du  mich  jetzt  anzeigen. 

YVOHKE:  Du  irrst  Dich.  Ich  hnbe  einmal  einen  Au- 
genblick lang  daran  gedacht.  Bs  wäre 
vielleicht  nicht  einmal  bo   falsch  gewesen, 
wenn  ich  es  getan  hätte«  -  Jknm  nach  allem 
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A£FI2£D: 


«oideren  -  hast  2>u  mioh  jetzt  aiioh  aaeh 
schuldig  gemacht y  weil  ich  verschweige, 
wea  ich  von  Vir  weiss.  Aber  ich  werde  e« 
doch  sieht  tun«  Es  würde  gamichta  an 
aeinem  Zustand  bessern.  Und  es  ist  mir 
auch  zug  gleichgültig,  was  jetzt  aus  Euch 
wird.  Du  sollst  noch  100  Jahre  mit  Deiner 
Prau  susairmenbleihen. 

Aber  es  ist  möglich,  dass  ich  mich  selber 
anzeigen  werde« 


YVONNE:   Das  glaube  ich  pir  nicht. 

ALnUKJJ:   Du  möchtest  mich  wohl  dazu  treiben?  Ist 
das  Deine  4^8icht? 

tVONHE:  Wenn  ich  Dir  sagen  würde,  dass  es  meine 
Absicht  ist  -  dann  würdest  Du  es  gerade 
nicht  tun!  Was  soll  ich  Dir  also  noch  darau 
rauf  antworten?  Was  würde  es  mir  denn  hel- 
fen, wenn  Du  es  tätest? 

AUSED:  Vielleicht  eine  Auslösung  für  Dich!? 

YVONNE:  Wartun  denkst  Du  immer  so  primitiv  von 
meinen  (Gefühlen? 

ALH2ED:  Unsere  GefüMe  sind  meistens  primitiver, 
als  wir  annehmen*  Ich  glaube,  dass  Du  ei- 
gentlich im  Grxinde  genommen  nur  gekommen 
bist,  um  Dich  davon  zu  überzeugen,  dass  es 
mir  schlecht  geht. 

YVONNE:  Wenn  das  wahr  wäre,  dann  hätte  ich  mich 

hier  nicht  einmal  davon  überzeugen  könnnen! 
-  (sie  steht  auf)  Bitte  -  gib  mir  jetzt 
die  Schlüssel. 

(sie  bleibt  starr  im  Zimmer  stehen«) 
AUPEED:   (isieht  sie  anXplötzlich):  Yvonne  I  Du 
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iBUsst  mir  versprecheojji  dass  Du  Dir  selbst 
nichts  antun  wirst. 

TV0131JE;  Bas  kann  ich  Pir  nicht  versprechen! 

AIiHÄED;  Dann  lasse  ich  Dich  nicht  mehr  aus  den 

Atigen!  -  (tritt  zu  ihr)  Yvonne!  Das  darfst 
Du  nicht  tun!  Nie,  Versprich  es  mir! 

YVOIWJE:   Gut  •  ich  verspreche  es  Di  r-  zu  Deiner  Be- 

ruhigun^,  * 

ALFHED;   Die  Art,  in  der  Du  das  versprichst,  ist 
keine  Boruhi^n^  für  mich. 

YVONNE:   Also  -  ich  verspreche  es  Dir!  —  Grcni^t  es 
Dir  jetzt?  -  Du  könntest  mich  ja  doch 
nicht  hindern,  es  zu  t\2n!  — 

AXKCED:   Yvonne!  Mit  einem  Wort  niiomst  Du  das  andere 

schon  zurück. 

YVONNES  Aher  ich  habe  es  Dir  doch  versprochen! 
(kleine  Pause,)  _ 

ALHiED:   (^ibt  ihr  die  Schlüssel)  Es  liogt  alles  in 

Wchnziminer schrank  auf^jehobenf  -  Darf  ich 
es  Dir  selbst  zeigen? 

YVONIOJ:   (nimntt  die  Schlüssel)  Nein,  danke.  Ich 

finde  mich  in  dieser  V/ohnung  noch  zurecht» 

(sie  geht  hinaus.) 

ALFBED:      (g^ht  erregt  u-nher^  kann  keinen  klaren  Oe- 
dpnkon  fassen.  Sötr.t  sich  dann,  zündet 
nervös  eine  Cigarette  an.) 

FANNY:    (tritt  ein)  (er  hört  sie  nicht  gleich) 
Alfred! 


•'■.•  :/i£!s&L,i 


-  71  - 
ALFHETD:  Du  hast  gehört,  was   wir  gesprochen  haben. 

PAKNY:   Kein!  -  Ist  sie  jetzt  fort*^  (geht  zu  ih:-:^ 

streichelt  ihn)  Willst  Du  e^ine  Erfrischung? 

ALFRED;  Ich  "bitte  liich.  nein!  -  G-arnichts. 

FAMY:   Du  bist  -anvernünftig!  (sie  steht  auf) 

ALFEffiD:  (dem  sie  leid  tut)  Fanny!  Ich  danke  Dir 
für  Deine  Besorgnis!  Aber  ich  möchte 
jetzt  wirklich  keine  Erfrischung?  Es  ist 
sicher  gut  von  Dir  gemeint« 

PAHSY;   Aber  Du  hörst  nicht  darauf,  was  ich  Dir 
sage!  -  Mir  tut  Yvonne  auch  sehr  loidl 
Wirklich  •  sehr  leid!  -  Aber  was  soll  man 
denn  aachen? !  Es  ist  doch  so ! 

AIiFSED:  (gereiast)  Bitte,  sprich  nicht  weiter I  Ich 
weiss,  das»  es  so  ist! 

PABRY;  Wenn  neine  Worte  Dich  nur  aufregen  -  !  Soll 
ich  Dich  lieber  alleine  lassen? 

ALFBEP:  (schweigt) 

PA13HY:  Also  -  soll  ich  gehn  ?  (geht  zur  Türe) 

ALPRED:  Nein!  -  Prag  doch  nicht  so  viel!  Ich  möch- 
te nicht  allein  sein!  (er  nimmt  ihre  Hand, 
presst  sie)  Nur  nicht  allein  sein! 

PAMNY:   (setzt  sich  ihm  gegenüber) 

ALPBED:  Fanny!  Diese  Prau  ist  so  verzweifelt  und 
wir  }s:'ön.nen   nl^chts  für  sie  t\in!  Ich  weiss 
es  -  sie  will  es  selbst  nicht!  -  Aber  der 
Gedanke  ist  schrecklichf  -  Sie  ist  so 
verlassen!  —  — 
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PAHNY:    (streichelt  seine  Hand)  (▼orsichtig)  Und 
gibt  es  Dir  gar  keinen  Trost  z\x  wissen,  • 
dass  Du  wenigstens  mich  wieder  glücklicher 

gemacht  hast? 

ALFHSD:   (schwankend)  Habe  i&h  das  wirklich  getan  7 

PABNY:   Zweifelst  Du  daran?  -  Oder  wolltest  Da  das 
etwa  nicht?  •  Wai*uifl  antwortest  Du  nicht?  - 
Du  denkst  -  das  Unglück  dieser  Prau  ist  nein 
Glück  gewesen.  Aber  das  ist  nicht  wahr!  Hein, 
das  ist  nicht  wahr! 

ALEBED;  Deck  -  das  ist  wahr»  (Pause.) 

FAHNT:  Und  weis  kann  man  einen  Vorwurf  daraus  nachen? 


"^■v. 


ALFBED; 


JPANinr: 


AUHBD; 


Mir!  •  Ter  sieht  sie  an)  Sei  nicht  traurig, 
Fanny!  (er  nimmt  ihr  0-e£icht  in  die  Hfinde) 
Denn,  wenn  es  wirklich  so  ist  - 

(küsst  seine  Hand,  setzt  sich  dann  auf  die 
Chaiselongue) 

Vielleicht  war  es  doch  gut,  daas  ich  Yvonne 
noch  einmal  gesehen  habe«  -  Die  Herven  ver- 
sagen,  wenn  ein«  Grenze  überschritten  ist. 
Man  stumpft  dann  dogegen  ab.  Es  bleibt  ein 
Gefühl  von  Mitleid  zurück  -  aber  man  kann 
damit  weiter  leben!  Erst  macht  man  öich 
Vorwürfe  darüber,  dass  man  vreiter  leben 
kann  -  aber  dann  vergiset  man  doch  schliess- 
lich, selbst,  sich  diese  Vorwürfe  zu  machen. 
Und  dann  werden  wir  zusammen  sein  —  ohne 
Yvonne.  Es  wird  nicht  nur  mir  so  gehen* 
Auch  Yvonne  wird  vergessen,  und  wenn  wir 
\ans  nach  Jahren  wieder  begegnen  sollten  - 
dann  grüssen  wir  uns  und  kennen  uns  kaum, 
oder  wir  erinnern  uns  daraus  "ja  damals  - 
damals  haben  wir  alles  mit  ganz  anderen 
Augen  ai^esehen!  Das  können  wir  heute  gar 
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nicht  i^ehr  verstehen!  Wir  waren  dazsals 
so  auf^ereg^.  Waaruia  eigentlich?*  -  Das 
kann  schon  aöglich  sein,  Fanny! 

FAK|r5f:   ®8  wird  bestiraat  so  sein!  -  Ich  möchte 

darum  sehr  gerne,  dass  wir  diese  Wohnung^ 
endlich  aufgeben«  Es  gibt  in  ihr  zu   viel 
Erinnerungen  für   Dich.  Wir  könnten  doch 
auch  in  eine  andere  Stadt   ziehen.  F-s  wäre 
auch  für  Yvonne  besser,  wenn  diese  Räuioe 
gar  nicht  mehr  existierten.  Du  siehst,  ich 
Ques  immer  dabei  auch  an  sie  denken!  Glaube 
mir  -  es  wäre  besser  für  Euch  beide«  Und 
darum  •  dann  auch  für  mich  besser. 

^IiFBEDs  Wir  werden  da»  besprechen,  wenn  ich  mich 

wohler  fühle«  -  Fanny  -  ich  habe  immer  diese 
schreckliche  Furcht,  dass  man  mich  jetzt 
noch  anzeigen  könnte« 

FAHUY:   Wer  sollte  das  tun? 

ALFEQBD:   Oder  dass  es  durch  irgendeinen  Zufall  her- 
suskommen  könnte,  was  ich  getan  habe.  Ich 
bin  niemals  ruhig  darüber  geworden  -  aber 
in  der  letzten  Zeit  ist  es  besonders 
schlimm.  Ich  fürchte  auch  oft,  dass  ich  die 
Kerven  plötzlich  verlieren  könnte,  und 
selbst  zur  Polizei  laufen  -  gegen   meinen 
eigenen  Willen  vielleicht.  Glaubst  Du 
nicht,  dass  so  etwas  noch  möglich  wäre? 
Dass  irgend  jemand  doch  dahinterkommt  - 
oder  dasfi  er  schon  alles  weiss. 

FAHmr:   Ausser  Yvomie  und  mir  -  weiss  es  doch  kei- 
ner! Und  Yvonne  wird  schweigen  -  wie  Du- 
selbst  gesagt  hast  l   -  Aber  um  Dich  ganz 
zu  beruhigen  -  j  wir  könnten  doch  ins 
Ausland  gehen!  Das  hättest  Du  längst 
schon  tizn  ^sollen,  wenn  Du  noch  diese 
Befürchtungen  hast«  Ich  glaube  auch  -  es 


-^  !'■■<*■'■■  "*'v*Wf!ti^'r; 


-  74   - 

war©   öffi  aaierbesten  bo!    -  (horcht)  Wer 
ist   da? 

(o8  klopft.) 

AIKIED:   Yvonne!  -  Bitte?  (er  stoht  auf.) 

(Yvonne  tritt  ein,  hat  ein  kleines  Pa- 
ket unter  dem  Arn,  Sie  ist  blass) 

(prainy  steht  auch  auf,  "bleibt  gegen  die 
Wand  £jGlehnt«) 


yVOWHBi 


jaJ!B£P: 


YVOIINE: 


AIiIHEB: 

YVONI^: 
ÄimY: 


Ich  wollte  Dir  die  Schlüssel  zurückgeben?  • 
(Si«  gibt  ihn  die  Schlüssel)  Danke! 

(niast  ihre  Hand  mit  den  Schlüsseln)  Viel- 
leicht sehen  wir  uns  doch  wieder,  Yvcaine! 
Es  ist  nöglichy  dass  wir  auch  bald  ins 
Ausland  fahren «^ 

(stockend)  Ja  «-  dazm  würden  wir  uns  ja 
sehen  -  (ohne  ihn  anzusehen^  an  ihm  vorbei- 
blickend) Also  -  dann  gehe  ich  jetzt*  Ich 
habe  alles  gefunden,  was  ich  haben  wollte, 
also  ->  dann  gehe  ich  -  (sie  zieht  ihre 
Haftd  aus  der  seinen)  -  Vielleicht  treffen 
wir  uns  doch  -> 

Ich  darf  Dich  jetzt  noch-  zvm  Auto  beglei- 
ten, Yvonne^-. 

(nickt y  da  sie  nicht  sprechen  kann) 

(geht  auf  sie  zu)  Leben  Sie  wohl,  gnädige 
Frau!  (reicht  ihr  die  Hand) 

(gibt  ihr  die  Hand)  Ja«'-  leben  Sie  auch 
wohl  -  (FANNY  bleibt  stehen«  YVONNE  wen- 
det sich  zur  Tür) 


ALIBED:   (öffnet  die  Tür) 
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Y^OHNE:   (als  sie  "bei  der  Türe  ist,  ganz   plötz- 
lich, ruckartig,  wendet  sie  sich  um, 
das  Paket  fällt  aus  ihren  Arm,  ihre 
Hand,  die  in  der  Manteltasche  war,- hält 
einen  Revolver,  iind  sie  schiesst  rasch 
auf  PAHNY,  mehrere  Male  hinterein>,nTider 

FANKY:   (sinkt  lautlos  getroffen  bu  Boden) 

YVONNE:   (schieest  wie  im  Krämpfe  ioiBer  weiter, 
bis  die  Waffe  versagt) 

ALIBED:   (ist  zu  Banny  gestürzt,  kniet  neben  ihr 
am  Boden)  Fanny!  F^rmyl   (er  reisst  ih- 
re iQeider  auf; 

YVOHKE:   (steht  erstaunt),  die  Waffe  in*  der  herab- 
^sunkenen  Hand; 

ALFRED:   (läuft  hinaus,  man  hört  draussen;)  Lau- 
fen Sie  sofort  aun  Arzt!  Sofort! 

TVOJJHE:   (ist  zur  Spiegeltoilette  getreten,  lehnt 
■     sich  mit  den  Hucken  dangen  und  sieht 
die  Tote) 

AUHED:   (kommt  zurück,  er  hebt  FÄHWT  auf  und 

leigt  sie  auf  die  Chaiselon^e)  Sie  ist 
tot!  —  Yvonne  -  was  hast  Bu  getan! 

TfTOHREs   (bleibt  bewegungslos,  stumn) 

ALFHED;  (tritt  vor  sie  hin^  schüttelt  sie) 

Warum  hast  Du  sie  getötet!  Yvonne!!! 
Warum  denn  ? ! ! 

YVONNE:   (ihr  Krampf  löst  sich,  sie  lässt  die 

Waffe  aus  der  Hand  fallen,  sie  schlägt 
die  Hände  vor  das  Gesicht) 

ALFRED":  Warum  hast  Du  sie  getötet,  YVONNE!!? 


}3iää!tmiä^äiäl^^^ti^^äiiäL>liM^lJl'krri^^^   - 


-i,-i;iaä*i?i;::  r^.',b.ii. ;_ 
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I  f  Lil  /If  («tockend)  Sie  war  dooh  in  Hieinem  Zim- 

'        ^^        a©rl  Sie  war  doch  hier  -  "bei  Dir  -  an 

meiner  Stelle!  •  Ich  "bin  hierher  gekom- 
men, weil  ich  hier  sterben  wollte,  aber 
ich  habe  ja  nicht  den  Mut  dazu  gehabt* 
Ich  hatte  hier  ja  gar  nichts  weiter  zu 
Üolen.  Sieh  doch  nach  in  dem  Paket  - 
ich  habe  nur  irgendetwas  da  eingepackt j 
was  mir  in  die  Hände  kam!  Es  hat  mich  ge- 
trieben -  n«ch  einmal  hier  gewesen  zu 
sein  -  wo  ich  nichts  mehr  zu  suchen  hat- 
te -  Aber  dann,  als  ich  eben  hier  ein- 
trat, -  -  da  war  sie  ja  doch  in  meinem 
Zimmer!  -  -  Ich  wollte  das  ja  gar  nicht 
"  tun!  Ich  habe  nie  daran  gedacht,  das  zu 

tun!  Aber  ich  habe  sie  plötzlich  so. sehr 
gehasst!  Sie  stand  plötzlich  zwischen 
uns!  -  Ich  will  ja  nichts  von  Dir!  -  Sie 
hat  m-ir  nichts  genoaraen!  Aber  sie  war 
da!  Und  ihr  ward  glücklich!  Ich  habe 
das  gefühlt,  Ihr  habt  nur  darauf  gewar- 
tet, dass  ich  endlich  fort  sein  sollte! 
Plötzlich  habe  ich  das  alles  gesehen!  - 
Aber  ich  wollte  dos  ja  nicht  tun  ! ! 
Has  wollte  ich  nicht  -  (  sie  sieht  ihn 
langsam  an,  als  käme  ihr  eine  Erinne- 
rung) Vielleicht  gibt  es  doch  diese 
*»eine  Sekunde*'  -  an  der  ich  immer  gezwei- 
felt habe  ??!   Ich  habe  sie  so  sehr  ge- 
hasBst,  in  dem  einen  Augenblick  -  v/eil 
nie  hier  in  meinem  Zimmer  stand  -  und 
ich  sollte  jetzt  fortgehen!  -  Und  v/onn 
ich  daran  zugrunde  gegai^gen  wäre  -  es 
wäre  Euch  dann  schliesslich  doch  gleich- 
gültig gewescTi  -  ihr   wäret  sicher  darü- 
ber fortgekommen-  Und  das  wollte  ich 
nicht  -  dariin^habe  ich  nur  in  dieser 
einen  Sekunde  denken  können  !  Und  darum 
habe  ich  geschossen  —  trotzdem  ich  nicht 
gedacht  habe  -  dass  ich  es  tun  könnte  -'- 
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(Man  hört  draussen  Schlüssel  und  das  Fal- 
len der  Haupttüre) 

yVCmmi      (atürzt  zu  ALHJED,  der  von  YVONNE  abgewandt 
neben  FANNY  steht.  YVONNE  klanmiert  sich  an 
ihn:) 

Ich  habe  luigst   vor  der  Polizei  !  !  ? .' 


-ENDE- 


END 


TITLI 


